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Der einjame See. 

Wo Gletjcherhöhen jtarren ohne Bahn 
Dem Firmament de3 Himmels jchroff ent- 
gegen, 

Da bat ein See, wildeinfam hochgelegen, 
Sein ſchwarzes Auge traurig aufgethan. 


Der dunfeln Waſſerfläche naht fein 
Schwan, 
Und nicht? Lebend’ges will das Ufer he- 
gen; 
Doch fommt die Nacht mit ihrem Sternen- 
jegen, 
Dann gleitet durch die Fluht des Mondes 
Kahn. 
So weiß ich auch ein Herz, umringt mit 
Schreden, 
Der blüh’'nden Welt, dem frohen Leben 
ferne, 


In Traurigkeit unnahbar und allein; 


Zwar vor den Menichen kann e3 fich 
veritecen, 
Doch wachen über ihm die ew'gen Sterne, 
Und der barmberz’ge Himmel blickt Hin- 
ein. 
MarfKalbed. 


— — — — — — — 
Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Die Fußwaſchung. 


Es iſt kein Wunder, daß wir Chriſ— 
ten uns über manche Stellen der Heil. 
Schrift nicht einigen können, denn die 
Sünde hat uns ſo verdorben, daß wir 
auch das Einfachſte und Klarſte in Got— 
tes Wort nicht ſo verſtehen können, wie 
der liebe Gott es verſtanden haben will. 
Selbſt die beſten Männer der Heil. 
Schrift, die Propheten und Apoſtel, 
haben bekennen müſſen, was der Apoſ— 
tel Paulus 1. Kor. 13, 9 ſagt: „Un— 
ſer Wiſſen iſt Stüdmef * Darum, 
weil wir Gottes Wort nicht recht ver— 
ſtehen, kommen auch ſo viele Uneinig— 
keiten in der Kirche vor, ſo daß ſelbſt 
Chriſten einer Benennung ſich nicht 
recht einigen können. Viele Uneinig— 
keiten könnten zwar vermieden werden, 
wenn mehr Liebe unter den Brüdern 
wäre und weniger Rechthaberei, aber 
ganz einig werden ſich die Chriſten die— 
ſer Welt nicht werden bis der Herr 
kommt, dann werden alle Streitigkeiten 
und Meinungsverſchiedenheiten aufhö— 
ren. Mancher Streit würde aber auch 
dadurch vermieden werden, wenn Chriſ— 
ten einer Benennung ſich mehr an ihre 
Belenntnisfchriften Halten würden, aber 
die werden von vielen ganz auf die 
Seite geihoben, als ob fie gar feinen 
Wert mehr hätten. Als ich in der 
„Rundihau” die verjchiedenen Anfich- 
ten über den Zuftand des Menſchen 
nad dem Zode las, da dachte ich oft, 
wenn die lieben Brüder es doc kindlich 
glauben würden, mas der mennonitilche 
Katehismus auf die Frage: „Wo 
bleibt die Seele nad dem Tode?” ant- 
wortet, dann wäre folder Federitreit 
gar nicht nötig, denn dadurch wird 
mande kindlich gläubige Seele nur ver: 
wirt. Und als ih in No. 7 der 
„Rundſchau“ den Bericht von der Be- 
erdigung des treuen Hirten und Leh— 
rer3 Leonhard Sudermann mit be- 
wegtem Herzen gelefen hatte und dann 
über die legten Worte nachdachte, daß 
der liebe Bruder jet vor dem Throne 
des Lammes in das große Lied der Er- 
löften einftimmt, da dachte ich wieder: 
„Was werden wohl diejenigen dazu ſa— 
gen, die das nidht glauben, daß die 
Seele glei nad dem Tode zu Chrifto 
geht?“ Aber ich wollte ja von der 


Fußwaſchung reden, weil fich jest To 
viele mit Ddieler Frage beichäftigen. 
Auch ich wurde kürzlich wieder gefragt. 
was ih bon der Fußwaſchung halte. 
Der Fragende erzählte mir, daß feine 
Prediger behauptet hätten, die Fuß— 
waſchung ſei eine morgenländiiche Sitte 
geweſen, aber das glaubte er nicht. 
Nun, wir wollen einmal leſen, was die 
Bibel von der Fußwaſchung jagt: Wir 
lefen 1. Moje 18, 4, daß Abraham zu 
den Engeln des Herrn ſagte: „Man 
fol eu) ein wenig Wafler bringen und 
eure Füße waſchen.“ Auch Lot jagte 
zu den Engeln (1. Moſe 19, 2): „Keh— 
ret ein und lafjet eure Füße waſchen.“ 
Dann leſen wir (Lukas 7, 44), daß der 
Herr Jeſus dem Pharifäer Simon Bor- 
würfe machte, weil er ihm fein Waſſer 
gegeben hatte, jeine Füße zu waſchen. 
Gerner lejen wir (1. Tim. 5, 10), daß 
nur ſolche Witwen zum Dienft in der 
Gemeinde gewählt werden follten, die 
gaftfrei waren und der Heiligen Füße 
gewaſchen hatten. Aus dieſen Stellen 
der Heil. Schrift jehen wir deutlich, 
daß die Fußwaſchung wirklich eine mor= 
genländifche Sitte war und daß dieje- 
nigen ganz recht haben, die das be— 
baupten. Nun wollen wir nachjehen, 
warum der Herr Jeſus feinen Jüngern 
die Füße gewaſchen hat. Wir mifjen, 
daß unfer Herr Yelus in Jeruſalem 
fremd war, er hatte dort feine Freunde, 
bei denen er einfehren konnte, jondern 
er mußte dad Ofterlamm mit jeinen 
Jüngern in einem fremden Haufe eſſen, 
wo er wohl einen ſchönen gepflafterten 
Saal befam, aber feine Bedienung. 
(Luft. 22, 7—13.) Nun hätte einer 
der Jünger ihrem lieben Meifter die 
Füße waſchen jollen und dann hätten 
die Jünger fih untereinander auch die 
Füße waſchen follen, aber dazu waren 
fie alle zu ftolz, denn jeder von ihnen 
wollte der Größefte jein, und jo ſetzten 
fie fih an den Tiſch mit ungewaſchenen 
Yüßen. Als fie aber gegeſſen hatten, 
da jtand der Herr auf und wuſch den 
Jüngern die Füße und zeigte ihnen 
noch einmal mit der That, daß er fie 
herzlich liebte, und gab ihnen auch gleich 
ein Beilpiel, wie fie fi untereinander 
lieben jollten. 

Der Herr gab den Jüngern fo zu 
einen Anihauungs= Unterricht, wie er 
auch Matth. 18, 1—5 gethan halte. 
Wie wir nun oben gejehen haben, 
daß die Fußwaſchung wirklich eine 
morgenländiſche Sitte war, die ſchon 
zu Abrahams Zeiten geübt wurde, fo 
jehen wir bier aud, daß die Fußwa— 
ſchung bei der Einjegung des heil. 
Abendmahls eine Handlung ganz für 
ih allein war und eine ganz andere 
Bedeutung hatte al3 das Abendmahl; 
denn im Abendmahl zeigte der Herr 
feinen Jüngern, daß er als das Lamm 
Gottes fi opfern würde für ihre und 
der ganzen Welt Sünde, während die 
Fußwaſchung ein Liebesdienft und für 
die Jünger zugleih eine Bußpredigt 
war. Wenn nun eine Gemeinde die 
Fußwaſchung bat zur Erinrerung an 
den Liebesdienft, den der Herr feinen 
Jüngern erwielen bat, jo bat fie recht, 
und wenn es im Glauben geichieht, jo 
ruht aud ein Segen darauf; wer da 
aber meint, daß die Fußwaſchung zum 
heil. Abendmahl gehört und daß die 
Feier ohne diefelbe feinen Wert hat, 
der ift im Jrrtum. Wir lefen nirgends 
im Zeftament, daß die Apoftel oder die 
eriten Ehriften die Fußwaſchung gehabt 
haben. Der Apoftel Baulus bat die 





Einjegung des heil. Abendmahls 1. 


Kor. im 11. Kapitel fo deutlich ertlärt, 
wie wir fie in den Evangelien finden, 
und er jagt felbit, daß er es jo vom 
Herrn gelernt hat; wenn nun die Fuß» 
waihung wirklich dazu gehörte, wie 
manche meinen, fo hätte er fidher etwas 
davon erwähnt. Auch in den drei er- 
ften Evangelien lefen wir nur vom 
Abendmahl, aber nichts von der Fuß— 
waſchung. Ein Leſer. 


._— —ü— 


Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Moundridge, den 5. März 1900. 
Einen berzliden Gruß an den Editor 
und alle Rundjchaulejer zuvor! — Da 
du ein fo fiherer Bote bift und jo wil— 
ig Nachricht von Freunden und Bes 
fannten von hüben nad drüben ver- 
mittelft, jo will aud ich dir einen klei— 
nen Auftrag geben. Ich habe meine 
Verwandten, die am Kuban, in Ruß 
land, wohnen, ſchon fiebzehn Jahre 
nicht geiehen. Es find da noch zwei 
Ontel, Peter und Franz Görgen. In 
welchem Dorfe fie wohnen, kann id 
nicht beftimmt angeben. Sie find Brü- 
der meiner Mutter, die ſchon im Jahre 
1885 in Afien ftarb. Sie war eine ge= 
borene Katharina Görgen aus Sparau, 
Rußland. Mein Bater heiratete zum 
zweiten Male eine geborene Margaretha 
Wiens. Bald nad der Hochzeit zogen 
wir von Afien nad Amerifa. Die El- 
tern wohnen jegt unweit der kleinen 
Stadt Buhler. Sie haben ungefähr 
200 Acres Land und es geht ihnen 
ziemlih gut. Sie haben elf Kinder. 
Bon meinen rechten Geſchwiſtern bin ich 
allein übrig geblieben. Bon meinen 
Stiefgeihwiftern find fieben am Leben. 
Am Jahre 1893 trat ih der M. B. 
Gemeinde bei. Ich habe einen man: 
hen Kampf gelämpft, aber durd die 
Gnade Gottes bin ich durchgedrungen, 
daß ich mich freuen darf, ein Kind Got- 
tes zu fein. — Im Jahre 1899 Hatte 
ih Hochzeit mit Agatha Hiebert. Ihre 
Eltern haben früher auf dem Fürſten— 
land gewohnt in dem Dorfe Olgafeld, 
dann in Alerandropol bei Naumenta. 
Am Jahre 1892 kamen fie nad Ame: 
rika. Jetzt wohnen jie im Staate 
Terad. Ein Onkel meiner Frau 
wohnt, jo viel wir willen, auch am 
Kuban. Sollte er jelbit die „Rund- 
ſchau“ nicht lejen, fo ijt vielleicht je- 
mand bon den Freunden jo gut und 
giebt unfern Verwandten dieje Zeilen. 
— Doch wollen wir nidt nur unjern 
Freunden in Rußland Nachricht geben, 
fondern wenden uns aud an unfere 
Freunde Hier in Amerifa. In Ne: 
brasta ift ja unfere I. Großmutter, der 
wir einen freundlichen Gruß ſchicken mit 
der Bitte, uns denſelben brieflich zu er- 
widern. Gerhard Wiens und Joh. Frie— 
fen find auch aufgemuntert, unfer zu ge* 
denten. Jacob Janzen, David Wiens 
und Jacob Quiring in Minnefota find 
hiermit gegrüßt und aufgefordert, von 
fih bören zu laffen. Allen Freunden 
zur Nachricht, daß bei und ein Sohn 
Johannes eingefehrt ift. — 

Mit Gruß, 

Yobann ©. Riffel. 





Buhler, den 8. März; 1900. Es 
war am 29. Dezember v. %., als wir 
das Feſt der goldenen Hochzeit unferer 
lieben Eltern feiern durften, wo ihnen 
nod jo viele Glückwünſche dargebradt 





wurden; aud in der „Rundſchau“ ift 





es in etlihen Korrefpondenzen erwähnt 
worden, und nadträglid gratulierte 
noch ein lieber Freund unferer Eltern 
aus Großweide, Rußland, zu dem er— 
wähnten Feſt. Doc leider hat uniere 
liebe Mutter dieſe Gratulation nicht 
entgegennehmen dürfen, denn der Herr 
bat fie den 2. Februar durd einen 
janften Tod aus unferer Mitte ins 
Jenſeits verſetzt. Sie hat aljo ihre 
goldene Hochzeit nur zwei Monate und 
drei Zage überlebt. Weil unjere Eltern 
in Rußland neun Jahre in Yürften- 
werder und zwölf Jahre in Rudnermweide 
gewohnt, auf melden Plätzen der Va— 
ter al3 Schullehrer fungiert hat, und 
fie dadurch mit vielen befannt gewor— 
den find, dürfte es vielleiht manchem 
von Intereſſe fein, eine kurze Lebens: 
ſtizze der BVerftorbenen zu vernehmen. 
Unſere Mutter, eine geborene Fröoſe, 
erblidte zuerit das Licht der Welt in 
dem Dorf Großmeide, Süpdrußland. 
Anno 1849 den 29. Nov. trat fie mit 
unferem jie nun noch überlebenden 
Bater in den Eheftand. Mutter ift fie 
über zehn und Großmutter über vier: 
undvierzig Kinder geworden, von de— 
nen ihr vier Finder und neun Groß: 
finder in die Emigfeit vorangegangen 
find. Sie ift alt geworden 71 Jahre, 
10 Monate und 7 Tage. Unſere liebe 
Mutter ift dem Bater eine treue Gattin 
und uns Rindern eine liebevolle, für- 
forglihe Mutter gemwejen, und Die 
Lücke, die dur ihr Dahinjcheiden in 
unferer Familie entitanden iſt, wird 
uns in Zutunft noch recht oft jehr em— 
pfindlich fein. Jedoch wollen wir ihr 
die nun zuteil gewordene Ruhe bon 
Herzen gönnen, denn ihr Leben war 
in legter Zeit jhon recht ſchwer; fie 
hatte ftarte Anfälle von Engbrüftig- 
feit, und zudem hatte fie ſchon jehr das 
Gehör verloren, welches sie befon- 
der3 während der Gottesdienfte ſchwer 
empfand. Doc fie Hat dieſe ihr von 
Gott auferlegten Schidiale in Geduld 
getragen, und bejonders in den legten 
fünf Tagen ihres Lebens, in denen jie 
an ihrer Krankheit, nämlid Engbrüj- 
tigfeit, ſchwer zu leiden hatte, fie hat 
große Geduld an den Tag gelegt und 
viel gebetet, daß der Herr fie doch nicht 
möchte verzagen lafjen. Nun, fie hat 
überwunden und iſt eingegangen zu 
ihres Herrn Freude. Sie wurde den 
5. Februar in Gegenwart einer großen 
Berfammlung von der Kirche aus auf 
dem Gemeindefriedhof beerdigt. Der 
Bater Hat feine Farm, auf welder die 
Eltern ſchon etlihe Jahre allein ge- 
wohnt haben, verfauft und hält ſich ge- 
genmwärtig bei Geſchwiſter Abr. Willems 
auf. Er beabfidhtigt jedoch jpäter bei 
Geſchwiſter Peter Bullers zu fein, wo 
er den legten Reſt feines Lebens zu» 
zubringen gedentt. 

Vor etlihen Tagen durfte ich einer 
doppelten Begräbnisfeier beimohnen, 
welche in der Kirche der M. Br. Ge 
meinde ftattfand; es betraf nämlich 
eine Frau Hiebert und ein drei Jahre 
altes Söhnden des Gerhard Frieſen. 
Necht feierlid war es, zwei Särge zu 
Grabe tragen zu ſehen, und folglid 
aud ein doppelter Beweis, dab mir 
bier kein? bleibende Stätte haben, jon- 
dern daß unier Leben ein Ziel hat 
und wir davon müſſen. Auch den 24. 
Februar wurde ein zwiſchen 16 und 
17 Jahren alter Sohn des Abraham 
Martens von der Kirche der Buhlers 
Gemeinde aus begraben. Soldes ift 
ja recht beberzigenswert für die Ju— 
gend; dieſelbe darf daraus erfehen, 


Wer Bibeliprühe anführt, follte 
dieſelben jorgfältig mit der Bibel 
vergleichen, che er fie niederſchreibt. 
Beinahe willen, ift noch lange nicht 
ganz willen. 





daß der Tod aud an ſolch jugendlicdhes 
Alter herantritt und jeine Beute for- 
dert. Ya, jo wird ein Grabhügel 
nad dem anderen auf unieren Fried— 
höfen aufgehäuft und aller darunter 
Liegenden wartet eine Auferftehung, 
etlihen zum ewigen Leben und etlichen 
zur ewigen Berdammnis. Daher liegt 
für uns die Notwendigkeit vor, uns 
ſtets mit der frage zu beſchäftigen, ob 
unfere Namen ins Buch des Lebens 
eingeichrieben find, oder nicht. 

Es haben hier diefen Winter die 
Mafern unter den Kindern ſehr ge- 
berricht; jedoch von viel Sterbefällen 
infolge diefer Krankheit kann ich nicht 
berichten. 

Den 27. Februar hatten wir tüch— 
tiges Schneegeftöber, war aber glüd- 
licherweiſe nicht kalt dabei. Jetzt iſt 
der Schnee ſchon faft alle geſchmolzen 
und infolgedeſſen jehr ſchmutziger Meg. 

David Ewerts, Großmweide, und 
Benjamin Schmidts, Kleefeld, Ruß— 
land, jowie alle Rundſchauleſer grü- 
Bend, Hohn F. Siemens. 


Sycamore Spring3, den 10. 
März 1900. Ich gedente Dienstag, 
den 13., von hier nad Marion zu zie— 
ben, wo ih mir eine Yarm gekauft 
babe. B. A. Becker ift auch dorthin 
gefahren, um Land zu faufen. So 
wird die deutiche Anfiedlung hier bald 
verfhmunden fein. Unter den Kindern 
herrſcht viel Krankheit. 

Meine neue Adrefie wird von nun 
an Aulen, Marion Go., Kanſas, fein. 

Iſaak Wiebe. 





Aita, den 10. März 1900. Werte 
Lefer! Will mal wieder verſuchen, ei- 
nen Kleinen Aufſatz einzuſenden. Was 
der I. Editor davon brauden kann, 
mag er behalten und das übrige in den 
Papierkorb werfen. Ich glaube, wenn 
der Editor ftet3 alles jo aufnehmen 
follte, wie wir Korreſpondenten es ihm 
einidhiden, dann gäbe es eine unter» 
bunte „Rundſchau“. (Nur immer her 
damit! — Ed.) Auch glaube ih, daß 
der I. Editor dort manden „Stein ver- 
jenten“ muß. (Ihr habt midy’S ja ge— 
lehrt, wie's gemadt wird!— Ed.) Nur 
mutig vorwärts, denn irgend ein Her— 
gelaufener rennt die „Rundſchau“ nicht 
um. (Wenigftens nicht, jo lange die 
Lefer zu ihrem Blatte ftehen. — Ed.) 
Wir denten bier, die beiden „Ruflen- 
jungen” unter Anweilung eines alten 
praktiſchen Wirtes, wie die „Rund: 
ſchau“ ihn hat, werden ihre Saden 
dot gut maden. (Dante für das Kom— 
pliment!) 

Das Wetter ift Ihön. Der Schnee 
ift beinahe weg. Die Wege, welche nad) 
Ollen oder Weiten gehen, find ftellen- 
weife unpaflierbar. Die Wege dage- 
gen, die nad Norden oder nad Süden 
geben, find beinahe troden. Die Wei- 
zenfelder hatten Dielen Winter aud 
eine ſchöne Schneedede. — Den 20. Fe— 
bruar wurde der alte Heinrich Nidel, 
früher Rudnermweide, Rußland, begra— 
ben. Er ift 70 Jahre, 7 Monate und 
17 Tage alt geworden. Seine erite 
Frau war eine geb. Neuman und feine 
zweite, die ihn jest betrauert, eine 





geb. Worms. Zur nämlihen Zeit er- 
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MMennonitiſche Kundſchau. 





21. März 








hielten wir einen Brief von H. L. 
Haft, Grünfeld, Manitoba, (ein Bru— 
der meiner Frau) mit der traurigen 
Nachricht, daß ſeine liebe Gattin, Ma— 
ria Dück, im Alter von 28 Jahren, 
4 Monaten, geſtorben ſei, ihn mit vier 
jungen Kinderchen zurücklaſſend. Hein— 
rich Adrians von Dalton, ©. D., hiel— 
ten hier an bei ſeinem Bruder Peter 
und bei andern Freunden. Sie fuhren 
nah Medford und Enid, Okla., um 
fih, ihren Verhältniffen gemäß, einen 
Pla zu ſuchen. Sie haben in ©. D. 
die Farm verfauft, doch 80 Acres haben 
fie dort noch, wenn's ihnen im Süden 
folte zu kalt fein, gehen fie zurüd. 
&3 war bier jowie in Oklahoma un- 
angenehmes Wetter während ihres Be: 
ſuches. 

Den 7. d. M. wurde die Schw. 
Ab. Hübert begraben. Sie iſt alt ge— 
worden 50 Jahre, 8 Monate und 19 
Tage. Sie war eine geborne Regehr, 
hinterläßt ihren Gatten und ſechs Kin— 
der, ihren Tod zu betrauern. Ihr Sohn, 
Peter, holte fih Anna Bergen, von 
Texas, zur Lebensgefährtin. Feierten 
am 25. d. M. mit Freunden und Ge- 
ſchwiſtern no jo einen Kleinen „Noat 
At“, wo Alt. Ab. Schellenberg den 
jungen Leuten nod eine Lektion für 
ihr fünftiges Leben mitgab, mobei fie, 
wenn fie’3 befolgen, ihr ganzes Leben 
glüdlich fein werden. Schw. Hübert 
lag ion frant zu Bett. Mehrere Fahre 
war fie kränklich, jo daß ihre Freude 
nur am Herrn war, den fie bald zu 
fhauen glaubte. Auch wurde am 7. 
ein Söhnlein von G. D. Frieſens im 
Alter don 3 Jahren weniger 11 Tagen 
begraben. Heute wird eine von unjern 
Nahharsfrauen begraben. Sie ift die 
Gattin des Joſeph Bergen, früher Ill. 
Sie ftarb an Kopfrofe (erysipelas). 

Der alte Peter Lohrenz, früher Eli- 
fabeththal, Rußland, liegt jchon etli- 
he Wochen krank. Er ift jhon 88 
Jahre alt. Meine Schweiter, Witwe 
Klaſſen, hat fi von Dr. G. Gäde zum 
zweiten Male den Krebs aus der Bruft 
operieren lafjien. Dr. Gäde hatte fürz- 
li in Moundridge Ausruf. Will nad) 
Oklahoma ziehen. Grüßend, 

Jakob Friejen. 





Buhler, den 10. März 1900. Zu: 
vor einen berzlihen Gruß der Liebe! 
Nun, lieber Editor, wünſche dir viel 
Segen in deiner Arbeit. Wenn ich die 
„Rundihau” leje, vernehme ich, daß es 
in deiner Arbeit auch manches giebt zu 
überfteigen. Aber ein treuer Arbeiter 
wird feinen Lohn empfangen. Diemeil 
wir in Rußland nod viele Freunde 
haben und noch jehr wenig von ihnen 
gehört haben, jo dachte ich, der „Rund 
ſchau“ ein Lebenszeihen von uns mit 
auf den Weg zu geben. Wir haben 
noch einen Onfel, und aud mehrere 
Vettern und Nihten in Rußland. Da 
find Gerhard Schröders, Petershagen, 
und Franz Driedger, Alerandermwohl, 
ſowie auch Cornelius Janzen, Hierſchau. 
Auf Sagradoffa ift aud eine Schwä- 
gerin, ihr Mann heißt Benjamin Un- 
rub, ihr erfter Mann war Beter Klaa— 
ben, und war mein Bruder. Dann 
babe ih einen Onkel Daniel Faſt am 
Kuban, in dem Dorf Wohldenifürft. 
In Afien, in Nitolaipol, find Heinrich 
Kröter, Peter Wieben und Abraham 
Kopen, welche meine Vettern und Nich- 
ten find. Sehr gerne würden wir mal 
etwas von euch hören, ob ihr noch am 
Leben feid. DO, mie find wir doch fo 
weit auseinander in der Welt ver- 
ftreut, die wir erft jo oft uns beſuch— 
ten und nahe bei einander mohnten. 
Schon über 25 Jahre find verftrichen, 
daß wir uns nicht geliehen haben, und 
aud wenig einer vom andern gehört 
in dieler Zeit. Beſonders munterte e3 
mid auf, aud was in der „Rundſchau“ 
einlegen zu laflen, weil ih in No. 4 
der „Rundihau“ einen kurzen Bericht 
bon einem Abraham Koop, Alien, las, 


da dachte ich, es müfje mein Schwager 
fein. O, ihr Geliebten alle, ich wünſche, 
Gott gebe eu, ſowie auch uns, viel 
Gnade und Frieden durd) die Erfennt- 
nis Gottes und Jeſu Chrifti unferes 
Herrn, nad) 1. Betri 1, 2. 

Wil noch etwas von unjerm Befin- 
den berichten.” Wir haben diefen Win: 
ter jehr gefräntelt und ſchon feit dem 
Novembermonat bin ich nicht viel wo ge- 
fommen, fondern mehr in der warmen 
Stube geblieben. Meine Frau hatte 
aud zu Zeiten viel Reifen in den Glie- 
dern, daß wir zu Zeiten beide bettlä- 
gerig waren. Aber wir haben unjre 
Farm an unfre Kinder Johann Thief- 
fens verfauft und wohnen jegt in ei- 
nem Nebengebäude auf dem Hofe und 
werden bon ihnen gut verjorgt. Sind 
aber jet, dem Herrn jei Dank, wieder 
am Beſſern. Des Herrn Wille gejchebe. 
Es geht nur ſehr langfam zur Gene: 
fung; bin aber jehr dankbar, daß der 
Herr Gnade geſchenket hat in meinem 
Leiden. Mein Leiden brachte mich in 
ein ernjtes Nachdenken an die Vergan- 
genheit. Ich war mir bewußt, daß der 
Herr mir alle Sünden vergeben hatte, 
aber meine Unterlafjungslünden ftan- 
den vor mir als eine große Schuld 
torüber ich mich tief beugen mußte. 
D mie wahr ijt ed, wenn der Npoftel 
Petrus (1. Bet. 5, 6) jehreibt: So de- 
mütigt eu) unter die gewaltige Hand 
Gottes, daß er euch erhöhet zu feiner 
Zeit. 

Nun noch eine kurze Bemerkung an 
die Sparauer, wo wir vor der Aus- 
wanderung noch acht Yahre gewohnt 
haben, als Abjalom Bartih, Dietrich 
Löwen, Abraham Wiens, Klaas Enns, 
Iſaac Wall, jeid herzlich gegrüßt von 
und. Auch will ih Iſaac Wallen be- 
richten, daß mein Bruder Iſaac Hlaaf: 
fen und feine Frau noch am Leben 
find. Sie find aber auch ſchon ziemlich 
Ihwädhlih und haben aud ihre Farm 
an die Kinder Jakob Thießens ver- 
fauft und wohnen in einem Nebenhaus 
auf dem Hofe. Wir bitten um ein Le- 
benszeihen, wenn auch durch Die 
„Rundidau”. 

Nohmals Herzlich grüßend, 

Jacob Klaaffen, früher Sparau. 





Inman, den 12. März 1900 
Ich will noch jchnell ein paar Zeilen 
für die „Rundſchau“ jchreiben, und 
muß fürs erfte berichten, daß wir hier 
bei Johann Ennſen den 10. Begräbnis 
hatten. Ihre Tochter Katharina wurde 
begraben. Sie ift beinahe 17 Jahre 
alt geworden. Sie hatte eine ſchwere 
Krankheit, aber jo wie ih gehört, dann 
ift fie immer getroft geblieben. Sie 
ftarb den 8. März morgens. Dieles 
diene ihren Vettern und Nichten in ©.: 
Dal., zur Nachricht. Ich wäre neugie- 
tig zu erfahren, was alle meine Freun— 
de in Minnejota bei Mountain Late 
herum maden, denn es läßt niemand 
etwas von ſich hören. Oder habt ihr 
mic ſchon vergeſſen? ch gedente noch 
oft der Zeit, als ich dort war. Schreibt 
doch Briefe an mich, ich werde feine 
Antwort jhuldig bleiben. Den 27. 
Feb. hatten wir hier einen großen 
Schneefall, jo daß wir wieder jchlechte 
Wege hatten. est ift das Wetter 
ſchon ein paar Tage ſehr ſchön geweſen, 
es wird doch wohl jetzt mal ſo bleiben. 

Muß noch berichten, daß Jakob 
Wiens ſen. ſehr krank iſt, und er 
rechnet auch ſchon nicht auf Geſundwer— 
den. Anna P. Neufeld iſt auch ziem— 
lich krank; ſie hat Lungenfieber. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Freunde in Dakota und Minneſota 
von eurem Freund 

Jakob Neufeld. 





Hillsboro, den 12. März 1900. 
Schon oft habe ih in der „Rundſchau“ 
nadgeludt, ob aud wohl was würde 
bon meinen und meiner I. Frau Freun— 





den in Rußland darin jein, aber es 





fommt ſehr wenig. Möchte gerne erfah- 
ren, wie die Adreſſe von Jakob Penners 
Kindern ift. Penners Frau, eine ge- 
borene Joh. Düds Tochter, war meines 
Vaters rechte Schweſter. Hoffentlich 
fendet jemand von meinen Vettern oder 
Nichten mir ihre Adreſſe und berichtet 
mir ein wenig von ihnen. Auch von 
meines Onkels Kindern möchte ich 
etwas hören, nämlih von Bernhard 
Düds Kindern in Yriedensfeld, Ruf 
land, wo aud) die genannten Jakob 
Pennerd von Prangenau Hinzogen. 
Wie ich verftanden, jo find Penners 
Kinder wohl alle weggezogen von dem 
Plag, nicht fehr weit von Roſtow gele- 
gen. Meine Frau, die eine Tochter des 
Joh. Hiebert von Aleranderwohl ift, 
möchte auch gerne mal was hören von 
ihren Onkeln und Freunden. Gtliche 
davon wohnen in Neukirch; wo die an— 
dern wohnen, weiß ih nidt. Wo 
wohnt Iſaak Frieſen, ein Schwieger- 
john des Daniel Enns, Gnadenheim; 
mwie ift feine Adreſſe? (Wenn niemand 
fonft, jo kann Johannes Enns bei 
Koslowky in Einlage hierüber gute 
Auskunft geben.— Ed.) Auf baldige 
Antwort hoffend, verbleibe ich, mit einem 
Gruß an alle lieben Freunde für Zeit 
und Ewigkeit, 
Johann D. Dued. 
Hillsboro, Marion Co., 
Kanſas, N. Amerika. 





Lehigh, Marion Co., 8. März 
1900. Werter Editor! Den 14. Feb. 
1900 haben wir Texas verlaſſen und 
ind wieder nad unferer alten Heimat 
Kanlas übergefiedelt.. Meine Adreſſe 
ift jegt nicht mehr Roſenberg, Texas, 
jondern Lehigh, Kanſas. Die Reife 
ift jehr gut gegangen. Frau und Kin— 
der waren nur 13 Tage auf der Reiie, 
und ih mit meiner Gmigranten-Gar 
war etwas über 5 Tage auf der Reife. 
Wir trafen es hier in Kanſas recht win- 
terlih an und ift es aud Heute noch 
recht kalt. Der Schnee will immer nod 
nit alle ſchwinden, doch wir fühlen 
froh und dantbar, daß wir uns wieder 
unter den Gefreundten befinden. Wenn 
wir aud Texas verlafien haben, da— 
mit jagen wir aber nod nicht, daß in 
Teras nit zu leben ift. Wer ſich zu 
diejer Farmerei nur ſchicken fann und 
recht fleißig ift, kann dort auch noch 
was überhalten. Die Baummolleernte 
war ganz gut. Dazu war aud der 
Preis ſehr gut. Korn war nicht ſehr 
gut geraten, nur von 10 bis 20 Bu— 
Ihel vom Acre. Wir haben denn jeßt 
auch in Texas die Baummollfarmerei 
fennen gelernt und wiſſen jegt den Un: 
terſchied zwiſchen Kanſas und Teras 
und ſind jetzt zufrieden. Grüßend, 

H. E. Un ruh. 








Teras. 

Roſenberg, den 7. März. Zu— 
erſt einen herzlichen Gruß an den Edi— 
tor und alle Rundſchauleſer! Wie eilt 
doch die Zeit mit ſo raſchem Fluge da 
hin, denn es find bereits wieder über 2 
Manate des neuen Jahres verfloſſen 
und man merkt es taum, beſonders 
wenn man viel Arbeit hat, was auf ei 
ner neuen Anfieolung wohl immer der 
Fall it. Da muß das Land in Kul— 
tıfr gebracht, Gärten angıpflanzt wer: 
den, und das Buuen geht vorwärts 
So will H. Dahl fich einen großen 
Stall, und Nahbar Rempel ein Wohn 
haus wohl 40 F. lang bauen. Auch 
Johann A. Klaſſen ſpricht jo etwas von 
B.uen, denn dertelbe iſt wieder ganz le: 
bensmutig, da er wieder eine junge 
Frau Gemahlin hat. Seine Auser— 
forne ift die gewejene Wit. Maria Dahl. 
Wir haben jhon Korn gepflanzt und 
das erjtyepflanzte tommt Ion auf. 
Auch (deutſche) Kartoffeln find im Auf: 
tommen. In legter Zeit hatten wir 
ſchöne Witterung, jo daß ſehr gepflugt 
und gepflanzt wurde; heute hat es 
ſchön geregnet, fo daß alles in ftartem 





Wahstum begriffen ift. Die Bohnen, 
Linſen, Erbfen, gelbe Rüben, Toma- 
ten find au fon aufgelommen. Es 
wird in den Gemüfegärten bald ganz 
hübſch ausfehen. Diefen Winter war 
es meiftens gelinde, außer in der legten 
Hälfte des Februar war's etwas kalt, 
einmal waren es 7 Grad R. Froft; 
jedod) die Erdbeeren blühen den ganzen 
Winterdurd. Wir haben recht viele Be- 
fuche von Kanſas: Altefter Buhler und 
defien Reifegefährten D. Siemens, D. 
Klafien, John Dahl, Frau P. Dahl 
(die leßteren beiden find nod bier). 
%. Dahl will fein Land aufbredden und 
vielleicht eine Gotton-Gin (zum Baum: 
wollereinigen) bauen. Auch Berg: 
thold von Weftfield war hier und es 
wurde auch ein Tauffeſt gefeiert. Die 
l. Brüder haben uns reichlich mit dem 
Worte Gottes gedient. Unjer himmli— 
icher Bater wolle an uns gedenken nad 
feiner Berheißung, damit fein Wort 
nicht leer zurüdfomme, jfondern aus: 
richten, wozu es gefandt ift. Wir dan- 
fen euch noch Herzlich für eure Bejuche. 
Der Geſundheitszuſtand ift hier diejen 
Winter, Gott Lob, jehr befriedigend. 
Auch wir in unferer Familie find 
ihön gefund. Hiermit ſchließend nebſt 
Gruß, Ab. %. Wiens. 





MWeftfield, den 7. März 1900. 
Werte „Rundſchau“! Will mal wieder 
verſuchen, dir etwas mit auf die Reife 
zu geben. Wollte heute nad Houjton 
fahren, bin aber wegen des Regens 
daran verhindert. Hier wird ſchon jehr 
geadert. Mit dem Kartoffelnpflanzen 
find wir jchon fertig; letztere find ziem 
ih viel gepflanzt worden. Ich ſprach 
mit einem Mann, der wollte 50 Bufhel 
auspflanzen, und ſolche giebt e3 hier 
viele. Jetzt wird jehr Korn gepflanzt, 
und fo geht’3 weiter. Im April wird 
die Baummolle gepflanzt. Webrigens 
find wir jegt alle gefund. Dem Herrn 
fei Dank dafür. Geſundheit ift eine 
Gabe Gottes und auch der größte 
Reichtum auf diefer Welt. Auch hat: 
ten wir einen flüchtigen Beſuch von 
Rofjenberg, Ontel H. Dahl und Yohn 
E. Dahl von Kanſas. Wir waren froh, 
und mal wieder zu jehen. Br. Heinrich 
Bergthold war über eine Woche nicht 
zu Haufe; er war auf Milfionsreifen 
dort bei Rofenberg und Eaft Bernard, 
wo eine Erwedung ift, und hat bei Ro- 
fenberg eine Seele getauft und in die 
Gemeinde aufgenommen, mit Namen 
Getruda Wiens, Tochter des Daniel 
Wiens, früher Ebenfeld, Kanfas. 
Auch geht es hier zu Zeiten im Land- 
handel lebhaft; jo find ſchon mehrere 
von den alten Anſiedlern nah Okla— 
homa übergefiedelt; find auch ſchon 
welche zurückgekommen. Uebrigens le— 
ben wir hier in froher Hoffnung. 

Einen Gruß an die Leſer der 
„Rundſchau“ hüben und drüben. 

David Nikkel. 





Fairbanks, Harris Co., den 
8. März 1900. Lieber Editor und 
Leſer! Zuerſt muß ich bemerken, was 
mir in der legten „Rundſchau“ auffal- 
lend war: Jeder Artikel iſt mit einem 
vollen Namen unterzeichnet, und fo iſt's 
reht. Drehe ich doch niemand den 
Rüden zu, wenn ich mit ihm ſpreche 
Freilich eine Heine Ausnahme macht 
„Gin Leer”, von Weiler, Saslatdhe 
warn. Möchte mandye Bemerkung über 
dieſen Artifel mahen. (Er hat ichon 
binlänglid Strafe belommen. Unge— 
fähr ſechs large Epifteln gegen ihn ein— 
gelaufen. —&d.) Weil das aber zu viel 
Raum nehmen würde, und vielleicht 
auh Mißverftändnifie geben würde, 
will ih nur die Bemerkung maden, 
daß es mir ſehr auffallend war, daß 
ein Kriftlider Mann am 13. Feb 
1900 nod nicht weiß, was Sonntags» 
ihulen bedeuten, wozu fie gut fino! 

Tas Wetter ift recht ſchön, hatten 
aber den 5. d. M. wieder einen tüdhti- 


gen Regen, den wir, nad) unferer Mei- 
nung, noch ein paar Wochen hätten ent- 
behren können. Wir haben unier Korn, 
Kartoffeln und das Gemüfe ſchon ge= 
pflanzt, find aud) beinahe mit dem Land 
zur Baummolle fertig, welche wir aber 
noch nicht pflanzen wollen. Habe aud 
eine Probe mit Alfalfa, Klee und Gerfte 
gemacht, es ift ſchon alles aufgegangen. 
Werde feiner Zeit berichten, wie das 
Reſultat war. 

Wir hatten auch wieder Beſuch: Ja— 
fob A. Klaſſen, Rofenberg, Teras, ſo— 
wie fein Bruder Dietrich Klaſſen, Hills- 
boro, Kanſas, und Prediger Bowman, 
Ontario, Ganada. Letztere beide jpra= 
hen fich fehr zufrieden über unſere An— 
fiedlung aus. Der Gefundheitszuftand 
ift gut. echt viele und zum Zeil auch 
recht tüchtige Artikel hat dieſes Blatt 
in legter Zeit gebradt. Hoffentlich 
bleibt’3 fo beim Beflern. Recht inter- 
eflant war mir der Aufjag von C. M. 
Enn3, Koplin, Mo. Nur mehr folche, 
wir haben nod viel zu lernen, und e3 
find jehr viele Zernbegierige unter den 
Leſern dieſes Blattes. 

Zum Schluß noch alle herzlich grü— 
Bend, 


Euer 
P. ©. Warkentin. 


P. S.— Muß noch bemerken, daß jetzt, 
10 Uhr abends, draußen eine wahre 
Frühlingsmuſik it: Die Boggen qua= 
fen, die Schirken zirpen, im Walde 
läßt die Eule ihr Uhu hören, ja jogar 
eine Müde fam ſchon herein, um nad: 
zufehen, ob mein Blut ſehr unrein fei. 

Anm. Habe die Benennungen,, Pog— 
gen” und, Schirken“ abſichtlich gelaſ— 
ſen, denn dieſe Namen hören ſich auf 
plattdeutſch gar ſchön an. Ed. 





Eaſt Bernard, den 9. März 
1900. Bin längft mit dem Gedanten 
umgegangen, aud mal was für die 
„Rundihau” zu fchreiben. Ich Teile 
die „Rundſchau“ mit größtem Inter— 
eſſe, denn fie ift mir das befte Blatt, 
weil fie von allen Richtungen Nachricht 
bringt, jo au von unjrer alten Hei— 
mat Rußland. Wir wohnen 23 Jahre 
hier in Teras, an der Golftüfte. Wir 
haben uns 12 Familien hier auf diefem 
Plag angeſiedelt. Weil aller Anfang 
ichwer ift, jo fommt dann mandıes, 
was die Leute mutlos madt. Wie die 
Leute jagen, gab es bier früher qute 
Ernten. Mit großem Mut gingen wir 
ans Prairiebreden (Wieſe pflügen), 
aber zuerft madte der viele Regen 
uns mutlos; dann die Raupen, melche 
uns alles auffraßen; dann, im andern 
Jahr, als wieder alles aufs beſte aus— 
ſah, fam die Überſchwemmung und ver— 
nichtete ſtellenweiſe die Ernte total. 


Auch herrſchte das Fieber legten 
Sommer hier ſehr, deshalb wurde ein 
mancher mutlos und ging zurück nach 
Kanſas, Minneſota und Dakota. Doch 
glauben wir, daß es mit der Zeit gehen 
wird. Es iſt hier ein Peter Neufeld 
von Minneſota, welcher letzten Sommer 
ſehr krank war, jetzt aber geſünder iſt 
denn je zuvor. Hier ſind vier menno— 
nitiſche Anſiedlungen: Eaſt Bernard, 
Roſenberg, Fairbanks und Weſtfield. 
Der Winter war ſehr naß. Gegenwär— 
tig iſt es ſchön. Korn iſt gepflanzt und 
das Gemüſe iſt alles auf. Unſere Ar— 
beit wurde vielfach durch Regen unter— 
brochen. 

Will noch bemerken, daß doch ein 
mancher eine gute Ernte hatte und 
überhaupt, weil die Baummolle einen 
ſchönen Preis hat, doch gut ausfommt. 
Bei uns ift die Anfiedlung bis auf 8 
Familien zufammengeihmolzen; einer 
ift nad) Rofenberg gezogen. Auf der 
Rojenbergichen Anfievlung find die 
meiften noch alle recht mutig. 

Möchten aud unjern Freunden und 
Belannten zu wiſſen thun, daß wir alle 
gefund find. Auch meinen Geihwiftern 
in Rußland diene zur Nachricht, dag 





(Fortjegung auf Seite 5.) 
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Alnterhaltung. 
Sieghardus. 


Bon WB. Schmidt. 











(Fortjegung.) 

Auf dem Marſche ging es in feiner 
Kohorte immer am lauteften und fröh— 
lichften her, fo daß die andern Haupt» 
leute ihn deshalb oft beneideten. Das 
hatte Sieghardus aber nicht ſich ſelbſt 
zu verdanken, fondern feinem alten Io» 
fen Wulf. War der ſchon der Liebling 
der reifigen Leibwächter in Rom gewe— 
fen, jo wurde er es unter diefen jungen, 
friſchen Deutſchen noch viel mehr. De: 
nen war er nicht nur der muntere Er: 
zähler und Poſſenreißer, jondern auch 
der allweife Rat in aller Soldatennot, 
auch der väterlihe Tröſter, wenn’s 
Heimweh einen einmal gar zu jehr 
padte. Das Marſchieren, bejonders 
bergauf und in der heißen Sonne, wie 
eben jegt, wollte ihm freilih gar nicht 
mehr behagen. Für den Rheumatis- 
mus modte da3 ja am Ende ganz heil- 
fam jein; aber ſchnaufen und ſchwitzen 
mußte er ganzgemwaltig. Dennod) ver: 
ließ ihn fein Humor nit. Er riß jo 
grauſame Witze über fich ſelbſt, daß 
alles laden mußte und der Mühjale des 
Weges vergaß. Aus Gutmütigfeit 
nahm ihm denn aud bald einer der 
ftarfen Jünglinge feinen Schild, ein 
anderer die Spieße ab, und fo hatte er 
doch aud etwas für die Aufmunterung 
der Schar. Des Sieghardus Helden- 
thaten hatte er ihnen jo oft erzählt und 
fo ins Unermeßliche geftredt, daß die 
Krieger den riefigen Hauptmann fait 
für einen Halbgott hielten. Nur eins 
fonnten fie nicht begreifen: feinen finfte- 
ren Ernft. Sie wußten ja alle längit 
von jeinem herben Verluſt; aber dar- 
über konnte ein Mann dod nicht 20 
Jahre brüten. Wie mandem von ihnen 
war es ähnlich ergangen, und fie waren 
doch wieder heiter geworden. Auch 
Wulf tonnte ihnen das nit erklären, 
zumal er es jelber nit wußte, und bei 
all feiner Dichtkunft konnte er fich hier- 
über feinen rechten Vers machen. Mehr: 
mals hatte er Sieghardus ſchon ge= 
gefragt, was ihm fehle; aber derfelbe 
hatte ihn abgemwielen mit den Worten : 
„Laß nur gut fein, alter Freund; du 
fannft mir doch nicht helfen.” Eines 
Abends jedoch, als feine Stimmung be- 
fonders düfter war, war der Alte zu 
ihm getreten und hatte gefagt: „Nun 
gehe ich aber nicht wieder fort, bis du 
mir deine Not bekennſt. Im Haufe 
des Juden ſchien es ja eine Zeitlang 
beſſer zu werden; nun aber ift e8 ſchlim— 
mer denn je. Yriß doch deinen Kum— 
mer nicht fo in did; ich wollte dir ja 
gerne ein Zeil abnehmen. Vielleicht 
ift e8 dir doch gut, die Laſt einmal ab— 
zuladen, ſei's aud) nur auf die Schul» 
tern de3 alten Wulf.“ Da Hatte 
Sieghardus, um dem Alten mit feinem 
Schweigen nicht wehe zu thun, endlich 
etwas von dem Kampf in feiner Seele 
verlauten laffen. Aber verftändnislos 
ftarrte der treue Knecht ihn an. Er 
hatte es ja manchmal auch merkwürdig 
gefunden, daß man in Deutichland 
Wodan und in Rom Jupiter jage, hatte 
fi aber jehließlich damit getröftet, daß 
Wodan auf lateinifh wohl Jupiter 
heiße. Das Beten zu den Göttern hatte 
er längjt verlernt; nur fluchen konnte 
er nad roher Soldatenweife noch bei 
ihren Namen, und zwar bei denen der 
Dlympier fo gut wie bei denen der Wal- 
ballabewohner. Um die Zulunft machte 
er fi wenig Sorge; die Gegenwart 
mit guter Koft und gutem Wein war 
ihm viel zu angenehm. Freilich kamen 
auch dem alten luftigen Bärenführer 
feit diefer ernften Unterredung mit 
Sieghardus mandhmal ernſte Gedan- 
ten, befonders zu den Zeiten, wenn ſich 
das elende Reißen in den Gliedern ein- 
ftellte, was in leßterer Zeit häufiger ge— 


ſchah. Er ſchrieb das der ſchlechten 
italieniſchen Luft zu, die freilich viel 
weniger Schuld daran hatte als der 
gute italieniſche Wein, worin er ſeine 
ſchöne Löhnung anzulegen pflegte. 
Doch mit den Schmerzen verflogen bei 
dem alten Bruder Leichtſinn auch ge— 
wöhnlich die ernſten Gedanken an Tod 
und Ewigkeit, wie das bei den meiſten 
Weltkindern der Fall iſt, die ja nur für 
dieſe Welt leben. Am Ende tröſtete er 
ſich immer wieder mit dem altgermani— 
ſchen Glauben, daß tapfere Krieger die 
beſte Ausſicht auf Walhalla hätten. 

Sieghardus konnte ſich freilich mit 
ſolchen armen Menſchenfündlein nicht 
über die tiefe Sündenangſt ſeines er— 
wachten Gewiſſens hinwegtäuſchen. Er 
hatte den wahren Gott aus ſeinem Ge— 
ſetz kennen gelernt; aber je länger er 
ihn anſchaute, deſto unnahbarer und 
ſchrecklicher wurde ihm der Jehovah des 
Geſetzes, je weniger ſchien ihm Aquilas 
Selbſtgerechtigkeit zu genügen. Er 
ſehnte ſich nach der Stadt Gottes, und 
wußte doch kaum, warum. Auf irgend 
eine Weiſe hoffte er hier, wo der Got— 
tesdienſt Jehovahs ſich in ſeiner ganzen 
Herrlichkeit zeigte, den Frieden ſeiner 
Seele zu finden. Auch Mirjams holde 
Geftalt ſtieg vor ſeinem geiſtigen Auge 
empor, während ſein Leib ſich ihrer 
Geburtsſtadt näherte. Aber diesmal 
waren es nicht ihre ſchüchternen und 
doch ſo unergründlich tiefen Augen, die 
ſein Herz ſchneller ſchlagen ließen, ſon— 
dern ihre Abſchiedsworte: „Gehe zu ihm 
mit deiner Mühe und Laſt; er wird 
auch dich erquiden.”“ Unmilltürlih 
fuhr feine Hand ans Herz, über wel- 
chem er ihr Tüchlein mit dem Jeſus— 
wort geborgen hatte. Sollte ihre ah— 
nungsvolle Seele tiefer geihaut haben 
als die ſcharfen Augen des ſchriftgelehr— 
ten Aquila? Er konnte es ja nit 
glauben, daß ein armer Menjch der 
Sohn Gottes fei, und dod, und doch — 
wunderbar mie jeine Thaten waren 
auch) feine Worte. Nach ihm jehnte er 
jih mehr al3 nad) der ganzen heiligen 
Stadt; er wollte wenigſtens erproben, 
ob jein Wort Wahrheit jei, ob er aud 
ihn erquiden fönne. Bas Ofterfeft war 
nabe und zu dem pflegte der Prophet 
von Nazareth wie alle Juden nad Je— 
rufalem zu fommen. Er würde doc 
fiher nicht verborgen bleiben; es mußte 
ihm möglich werden, ihn zu ſehen. 
Vielleicht würde der, der jo vielen leib- 
lih Blinden die Augen geöffnet, aud 
ihm, dem geiftlih Blinden, Licht und 
Frieden bringen. In folde Gedanten 
verfunten, hatte Sieghardus gar nicht 
bemerkt, daß fie die legten Hügel er- 
klommen hatten, und Serufalem im 
Glanze der Abendjonne gerade vor ih» 
nen lag. Erſt die lauten Yubelrufe 
der Soldaten wedten ihn aus jeinem 
Brüten. Nun belebte fih auch jein 
Auge, das für die Schöndeit jo empfäng- 
lid war, beim Anblid der herrlichen 
Stadt. Seine breite Brujt hob fidh, 
als ob fie mit neuem Lebenshaud ge= 
füllt fei. 

Sie näherten fi der Stadt vom 
Weiten her. Gerade vor ihnen lag das 
Jaffa-Thor. Rechts ſenkte fi das 
Thal Hinnom, mweldes im Süden der 
Stadt in das Fidronthal überging. 
Aus dem Hinnomthal ragte der Berg 
Zion fteil empor. Einft hatten hier die 
Jebuſiter den Benjaminitern getroßt, 
bis David fie bezwang. Dann erhob 
fih Davids Burg auf demjelben, bis 
Nebukadnezar fie zerftörte. Auch die 
Knete des Antiohus hatten hier viele 
Sabre lang gehauft und den tapferen 
Makkabäern widerftanden. Hier ſoll— 
ten 35 Jahre fpäter auch die Juden im 
legten Berzweiflungstampf gegen Ti— 
tus ringen, nachdem die Unterjtadt und 
der Tempel ſchon gefallen waren. Die 
ganze Stadt jentte ſich ſanft von Weiten 
nad Oſten, wo fie dann ſchroff ins Ki— 
dronthal, das auch nad dem Könige 





Joſaphat genannt wurde, abfiel. Jen— 





feit des Kidronthals erhob ſich der Del- 
berg, die Stadt bedeutend überragend. 
Geradeaus über die flahen Dächer der 
Stadt hinweg erblidte Sieghardus Die 
feften Mauern der Burg Antonia, wo 
feine künftige Wohnung fein follte. 
Dahinter aber ftrebte in marmornem 
Glanze der Tempel Jehovahs empor, 
welcher mit feinen Hallen und Vorhö— 
fen von Herodes dem Großen zum ge— 
waltigften und ſchönſten Gotteshaus 
jener Zeit gemadt war. Wie trunfen 
hing fein Blid an den berrliden For— 
men, der verſchwenderiſchen Pracht die- 
fer Gebäude! Da aber fiel ein Strahl 
der untergehenden Sonne, zurüdge 
mworfen von den vergoldeten Zinnen des 
Tempels, blendend in feine Augen, daß 
er fie unwillkürlich ſchloß. Wohl öff- 
nete er fie langfam wieder, aber er 
ſchaute nicht mehr in die Pracht, die da 
bor ihm ausgebreitet lag. Sein Blid 
blieb umflort, jein Haupt ſank tief und 
immer tiefer herab; er adhtete nicht des 
Weges noch des herrlichen Bildes, das 
fih bier vor feinen Augen entrollte. 
Er hatte ſich gefehnt nad dem Anblid 
des Tempels; denn er glaubte nun aud 
an Jehovah als den einigen wahren 
Gott Himmels und der Erde. Mber 
die Freude, die fein Herz bei jenem 
Morgenrot empfand, da Israels Gott 
ih ihm offenbart hatte als Herrn aller 
Herren und König aller Könige, war 
längft geihwunden vor den erjchredli» 
hen Gedanken an die Heiligkeit und 
Gerechtigkeit Gottes. Der Strahl der 
Abendſonne aber, der bom goldenen 
Tempeldade ber fein Auge blendete, 
traf aud fein Herz. Aufs tiefite er- 
regt, wie er war, wähnte er darin einen 
Abglanz der göttlichen Heiligkeit zu ſe— 
hen und er erjchraf bis ins Marf. Un— 
ter der jtaubbededten SKriegerbruft 
Ihlug ein fündenbeladenes Menſchen— 
ber. Sieghardus hatte den wahren 
Gott fennen gelernt, aber bisher nur 
al3 ein verzehrend Teuer und einen 
eifrigen Gott. Die zehn Gebote wußte 
er längft auswendig; aber er kannte 
auch das furdtbare Wort: „Berflucht 
fei, wer nicht alle Worte dieſes Geſetzes 
erfüllet, daß er darnadh thue!” Je mehr 
er fi mit dem Gejege Gottes verglich, 
je größer wurden jeine Sünden. Wie 
lange hatte er gegen das erite Gebot 
falſchen Göttern gedient, wenn auch un— 
bewußt! Wie oft hatte er als 
Soldatder Büfte des Kai— 
fer: Weihbraud geftreut, 
wenn's ihm auch ein Efel ge 
wejen war! Und er follte 
Gott über alles lieben! Un- 
möglich! Aud fein furdtba- 
rer Haß gegen Fauftus fiel 
ibm jest ſchwer auf die 
Seele; denn aud die eigene 
Rabe warim Gejegbud ver 
boten. Dennod fühlte er, 
daß jein trogiged Herz nicht 
gewandelt ſei, daß er im 
gleiden Ball wohl ebenfo 
wieder haſſen würde. Sein 
Sinn war nidht gebroden. 
Und wie flonnteererjt jedes 
Begehren des Böſen jede 
böſe Xuft vermeiden! Seine 
Sündenangfi wurde immer 
größer Zulegtfamihbm gar 
der Gedante, eS wäre ihm 
befier, er bHätteden wahren 
Gott nie fennen gelernt. 


Aber bei dem Gedanken an das Elend 
feines alten Unglaubens zudte er doc 
zufammen, wie bei einem körperlichen 
Schmerze. Eben ritt er unter dem al- 
ten Jaffa-Thore ein in die heilige Stadt; 
da rang fich feine Seele in brünjtigem 
Gebet aus der Nacht der Angft und 
Verzweiflung empor zu Gott. „O du 
ewiges Licht, der du mir erfchienen bift“, 
tief er in feinem Herzen, „blende mid 
nicht mit deinem Schein, verzehre meine 
unreine Seele nicht mit dem Feuer dei— 
ned Zornes, jondern zeige mir in diefer 
deiner heiligen Stadt den Weg zu der 





Heiligkeit, die du ven mir armen Sün- 
der forderſt!“ 

Ueber dem Sturm in feinem Innern 
hatte Sieghardus an diefem Abend 
ganz vergeflen, warum er urfprünglich 
nad Syrien gelommen war. Gefent- 
ten Hauptes ritt er vor feiner Schar 
einher dur die engen Gaſſen der 
Stadt, welche des Ofterfeftes wegen von 
einer großen Boltsmenge wimmelten. 
Er jah nicht die finfteren Mienen der 
Juden; er bemerfte faum, wie der 
Tribun die Kohorte dem Landpfleger 
zur Begrüßung vorführte. Nur flud- 
tig fhaute er zu Pontius Pilatus em- 
por, weldher jeit neun Jahren Profura- 
tor in Judäa war. Am mwenigiten be= 
merkte er die drei Frauen, welche oben 
auf dem flahen Dade des Palaftes 
ftanden, um den Einzug der neuen Sol- 
daten mit anzujehen. Und doc, hätte 
er geahnt, wer oben jtand, er hätte wohl 
fein Leben um einen Blid dahin gege- 
ben. Wulf, deſſen luftige runde Aus 
gen überall herumflogen, hatte auch die 
drei Frauen flüchtig bemerkt. Doch 
hatte er zu viel Neues zu fehen, als daß 
er irgend etwas genauer beobachten 
follte. Aber wenn er auch ſcharf hin— 
geihaut hätte, in den in feine römijche 
Gewänder gehüllten Geftalten hätte er 
nad neunzehnjähriger Trennung nie- 
mand wiedererfannt. Die mittlere der 
drei rauen war Claudia Procula, die 
Gemahlin des Landpflegers. Sie hatte 
fih nur wenig verändert, jeitdem fie 
bor neun Jahren am Stlavenmarft zu 
Rom ihre beiden Begleiterinnen ge— 
fauft hatte. Nur die milden Augen 
hatten jegt einen Anflug von Trauer 
und Kummer, und im dunklen Haar 
zeigten ſich ſchon einige Silberfäden. 
Heußerlich fehlte ihr nichts; aber ihre 
Ehe mit Pontius Pilatus war nicht 
glücklich. Einft, als er noch ein redht- 
ſchaffener, geleßliebender Mann und 
tüchtiger Beamter war, als feine niede- 
ren Triebe noch nicht hervortraten, 
hatte er feine Claudia wirklich geliebt 
und fie hatte diefe Liebe mit aller In— 
nigfeit ihres ernften Gemüts erwidert, 
ja fie liebte ihn no. Aber feitdem er 
Prokurator geworden, hatte die Hab- 
aier alle edleren Triebe überwuchert 
und den Tiger in feiner Bruft gemwedt. 
MWiederholt hatte er feine Hände mit 
Blut befledt, jo erft neulich, als er eine 
Anzahl Galiläer bis in den Tempel ver— 
folgen und am Altare niederhauen ließ. 
Dazu traf fein Spott über alle Reli: 
gion ihre zarte Seele auf das empfind- 
lichſte. Auch fie Hatte den alten Göt- 
terglauben verloren, aber nicht im 
Leihtfinn der Weltluft; feine Unfitt- 
lichkeit Hatte fie angeefelt. hr tief: 
ernſtes Gemüt fehnte fi nad etwas 
Beflerem als dem furdtbaren Wort: es 
ift fein Gott. Sie hatte wenig Verkehr 
in Serufalem; waren doc die Römer 
den meilten Juden tief verhaßt. Dur) 
eine Dienerin aber war fie mit der al- 
ten Religion Israels befannt gewor— 
den; die zog jie an wie mit unfidhtba- 
ren Armen. 

Ueberragt wurde Claudia Procula 
von ihren beiden Dienerinnen, in denen 
wir ſchnell Friedberta und Sieglind er- 
fennen. Friedbertas Haar war ge- 
bleiht und ihre Geſtalt ein wenig ge- 
beugt. Aus ihrem ganzen Weſen 
ſprach jtille Ergebung. Immermehr 
war fie zu der Ueberzeugung gelommen, 
daß jener deutiche Jüngling, der Sieg- 
lind jo tapfer verteidigt hatte, ihr 
Sohn gemweien fei. Aber fie hatte auch 
fein Blut unter dem furchtbaren Hiebe 
des Fauftus hoch emporfprigen ſehen 
und bielt ihn für tot. Selbit wenn 
die Wunde nicht unbedingt tödlich ge= 
wejen wäre, wer hätte fi wohl in Rom 
um den armen Deutichen gefümmert? 
In der erſten Zeit hatte fie noch viel 
darüber gegrübelt, wie Sieghard wohl 
nah Rom gelommen jei und fie gefun- 
den habe. Schließlich beruhigte fie fich 


gelebt habe, um Mutter und Schweiter 
vor einem furdtbaren Schidjal zu be= 
wahren und zu der edlen Claudia zu 
führen. So bemeinte fie ihn als tot. 
Aeußerlich ging es ihr jehr gut, befler 
faft als im deutihen Walde. Schmere 
Arbeit brauchte fie gar nicht zu verrich— 
ten. Vontius und Glaudia hatten bald 
gemerkt, welch ausgezeichnete Haushäl- 
terin fie war; darum leaten fie die 
ganze Zeitung des ausgedehnten Hau— 
fes in ihre Hände. So war fie mehr 
Herrin als Dienerin, zumal Claudia 
fie faft wie eine ältere Schweiter liebte. 
Sieglinda aber war zu einer ſchönen 
Jungfrau erblüht, deren hohe Geftalt 
ſchon den Neid gar mander eitlen Yü- 
din und Römerin erwedt hatte. Mit 
froben Augen blidte fie herab auf die 
ſtattlichen Geftalten der Krieger, die da 
borüberzogen, und von denen gar mans 
her jeinerfeits den lieblihen Blondkopf 
dort oben bemerkte. „Das jcheint eine 
germanifhe Kohorte zu fein“, ſagte 
Claudia. „Eure Landsleute find doch 
immer die jtattlichften Krieger. Sieht 
du den reifigen Genturio dort vor dem 
eriten Bilum einherreiten, Friedberta? 
Das jcheint au ein Germane zu fein. 
Einen fo ftattliden Dann habe ich jel- 
ten gejehen. Aber was ift dir denn, 
meine Liebe?“ rief fie plöglich erſchrok— 
fen aus und aud Sieglinda ftieß einen 
leilen Schrei aus. Totenbleich hatte 
Friedberta fich weit Über die Brüftung 
des Daches vorgebeugt und die Lippen 
geöffnet, als wolle fie jemand rufen. 
Aber bald faßte fie fich wieder, richtete 
ih mit einem tiefen Atemzuge auf und 
lagte: „Es ift nichts; der Anblid der 
Landsleute hat es mir angethan und 
meinen Blid verwirrt. Als ich den 
ftattlihen Hauptmann ſah, von dem 
du ſprachſt, da mähnte ih meinen 
Sieghardus zu jehen, ein Ebenbild ſei— 
nes Baters Wulfram. Und doc find 
beide längſt erſchlagen.“ „Aber du 
zitterft ja am ganzen Leibe“, ſagte hier- 
auf Claudia mit liebevoller Sorge. 
„Komm, laß uns binabgehen, damit 
du did) zur Ruhe niederlegen kannt.“ 
„Mir ift ſchon beſſer“ antwortete die 
Greiſin, ji mit der Hand über die fal— 
tenreiche Stirn ſtreichend; „doch will ich 
gerne mit binabgehen, wenn du es 
wünſcheſt.“ Uber während jie am 
Arme Sieglindens langjam die Mar: 
morftufen hinabſchritt, ſprach fie ſeuf— 
zend zu ſich ſelbſt: „Ich meinte hier 
ganz glücklich und zufrieden zu ſein, 
und wäre ja auch undankbar, wollte 
ich klagen; aber die blonden Jünglinge 
mit ihren blauen Augen ſind ein Gruß 
vom friſchen, deutſchen Wald. Ach, 
was iſt mir dieſer ganze herrliche Pa— 
laſt, wo ich befehlen kann faſt wie die 
Herrin, gegen die arme Hütte im deut— 
ſchen Walde, wo ich vom Morgen bis 
zum Abend ſchwer arbeiten mußte, 
ſchwerer als die Dienerinnen dieſes 
Hauſes! O, daß id di nur noch ein- 
mal ſehen könnte, du freier deutſcher 
Wald!“ 


2. Im Hauſe des Land— 

pflegers. 

Kaum je hat ein Volk es ſo verſtan— 
den, ſich körperliches Wohlbehagen zu 
bereiten, wie die alten Römer. Ihre 
Kochkunſt ift Heute noch berühmt; ihre 
Badeeinrihtungen, ſowohl die häusli- 
hen wie die öffentlichen, find nie und 
nirgends übertroffen worden. Im kal— 
ten Norden heizten jie die marmornen 
Fußböden durh Röhren von einem 
Kellerofen; im heißen Süden entwidel- 
ten fie den luftigen Säulenbau der 
Griechen und ließen die kühlen Spring- 
brunnen in jedem Hofe jprudeln. Be— 
fonders beliebt waren die Mofaitfußbo- 
den, wo mit unfagbarer Mühe und ho— 
ber Kunſt die ſchönſten Gemälde aus 
lauter geſchliffenen farbigen Steinden 
bergeftellt wurden. Die Pruntjtühle 
unferer Tage kannten fie noch nicht; 
die wären ihnen auch viel zu fteif und 
unbequem gemejen. 





dabei, daß er gerade noch lange genug 


(Fortjegung folgt.) 
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21. März 1900. 





Aus Twin Valley, Minn., berichtet 
man von lauter fhönem Wetter. 





Die Eltharter Normalſchule unter 
der energiichen Leitung des Dr. Mus 
mam madt auffallende Fortichritte; 
dem kommerziellen Departement wird 
bejondere Aufmerkſamkeit zugewandt. 


Die werten Korreſpondenten jind ge— 
beten, fich der deutfchen Sprache zu be= 
dienen, wo e3 eben geht. So mollen 
wir 3. DB. nicht jagen der Gotton, 
fondern wie wir's früher ſtets genannt 

die Baummolle In Deutſch— 
land und Rußland willen die Rund- 
fhaulejer nicht, was cotton bedeutet. 


Aus Alta, Kanſas, tommt uns die 
Trauertunde, daß der alte Peter Loh— 
renz, früher Eliſabeththal, Rußland, 
am 13. März im Alter von 88 J., 3 
M. und 24 T. nad dreimöchentlicher 
harter Krankheit geitorben, und am 16. 
März unter zahlreicher Beteiligung zu 
Grabe getragen wurde. Die Tante G. 
Rohren; don Minnejfota war mit zmei 
von ihren Rindern anmwejend. Aus— 
führlicher Bericht in Ausficht geitellt. 

Gegen die Korreiponden; von Weiler, 
Saskatchewan, find viele heftige Ant: 
mworten eingelaufen, die ich nicht alle 
bringen werde. Dieſe Korreipondenz 
fam in des Editor Abmwejenheit in die 
Hände der Seger und iſt aljo ver: 
öffentlicht worden. Ich Hätte die be— 
treffende Stelle ausftreihen jollen, ehe 
die Korr, dem Drud übergeben wurde, 
denn daß fol eine Außerung unter 
den Lejern böfes Blut machen würde, 
war mir von vornherein Kar. Ich 
fuche alles zu vermeiden, was Anſtoß 
erregen könnte; aber es jchlüpft zumei- 
len beim beiten Willen etwas durch, 
was ich lieber nicht im Blatte hätte. 





‘“Appeal to Reason ” ift der Name 
eines Blattes, welches in Girard, Kan— 
ſas, gedrudt wird und feit einiger Zeit 
regelmäßig auf unferem Tiſche erfcheint. 
Wer ein offenes Auge für die Vorgänge 
in der Politik, in Handel und Wandel 
unferes Landes hat, wird zugeben, daß 
genanntes Blatt in manden Stüden 
reht hat. Der Menſch, der fich nicht 
wie ein Kalb am Strid führen laſſen 
will, jollte niht nur republifanifche 
oder nur demofratiihe Blätter lejen, 
fondern auch fozialiftiihe. Es follte 
niemand über Politik urteilen, der nur 
erſt eine Seite gefehen. 





Der „Presbyterianer“ bringt in fei | erfahren haben, daß ſtellenweiſe jogar 
ner Ausgabe vom 17. März 1900 fol: |eine traurige Begriffsverwirrung über 


gende Notiz: 


„Sehr traurig. — Ein Freund | Eine liebe Leferin aus dem Norden 
aus Chicago Ichreibt: Als Pastor Volz ſchreibt uns: 


unfere deutiche Gemeinde hier verlieh, | Mennonit war ...... nun id mid) 
bofften wir einen andern Baftor zu er- | aber befehrt habe .. . . . “ Diefe liebe 
halten. Wir ſammelten Unterſchriften, Schreiberin macht augenſcheinlich zwi: 


fonnten aber nicht ſogleich alle Freunde |fhen „Mennonit fein“ und „betehrt 
Als das Presbyterium die | fein“ einen großen Unterſchied. Ob 
Unterſchriften ſah, ſagte es, das ſei ſo die Frau jemals eine Ahnung hatte, 
löfte die Gemeinde fo: | was das mennonitiſche Glaubenäbe- 
fort auf, vermieiete die Kirche an einen | fenntnis enthält? — Hat jemand, der 
Turnverein und verkaufte fie fpäter an |joldhe abgeihmadten Worte jchreiben 
einen Saloonhalter, der die Kirche jetzt kann, je davon gehört, wie Menno Si- 
zu einem Saloon (Schente) einrichtet. | mons zur Belehrung fam und was er 
So ift das Presbyterium zu feinem | für Kämpfe durchmachen mußte, ehe er 


auffinden. 


gut wie nicht, 


- | wieder eine Bill eingereicht, welche eine 


| ausgeber von Zeitungen genötigt wer- 


Das vermaifte und verlaffene Häuf 
lein, 25 bis 30 an der Zahl, hält wö— 
chentliche Verfammlungen in einem 
Saale. Ber Herr ftehe den Berlafie- 
nen bei!” 

Ein Wut: und Wehgeheul gebt durch 
die Schwindelpreſſe unfered Landes. 
Herr Loud, Vorſitzer des Poftoffice- 
Komitees im Repiälentantenhaufe, hat 


Reform auf dem Gebiete des second- 
class mail matter (Poſtſachen zweiter 
Klafie) anftrebt. Dadurd würden Her: 


den, auf jede Zeitung, die fie an je 
mand jdiden, der dad Blatt nicht 
ausdrüdlich beftelt Hat, eine Poſt— 
marfe zu kleben. Mande Blättchen, 
die feine taufend Unterfchreiber haben, 
ſchreien und lügen in die Welt hinaus, 
daß fie jo und fo viele taujend Leſer 
hätten. Darauf erhalten fie gutbe- 
zahlte Anzeigen. Mande Redaktionen 
oder Medizinfabrifanten kaufen fi) Ad— 
reſſen nad Taufenden, an welche dann 
die Anzeigen verjchidt werden. Manche 
Verleger jchiden dreimal jo viel Blätter 
aus, als fie Zejer haben. Der Schwin> 
del im großen wird dadurd) etwas er: 
ihmwert, wenn Ontel Sam feine Hand 
darauf legt. 

Wir begrüßen dieſe dee als eine 
chriftliche und zeitgemäße und wünſchen 
dem braven Dr. Loud dort oben in 
Wafhington den bejten Erfolg. 


Nev. Charles M. Sheldon in To: 
pefa, Kanſas, redigiert jeßt eine Woche 
lang das dortige Blatt „Daily Capi— 
tal”. Wenn wir auch nicht gerade mit 
allem, was Sheldon jagt, mitgehen kön— 
nen, jo ijt do eins ſicher: Sheldons 
dee ijt die Idee der Zukunft. Wahre 
chriſtliche, thätige Menſchen- und Näch— 
ſtenliebe allein, und nichts anderes, kann 
das ſchwierige ſoziale Problem, die 
Stellung von Arbeit zu Kapital, löſen. 
Hat Sheldon vielleicht auch noch nicht 
das Ganze erfaßt, jo hat er doc) einen 
Schritt in der rechten Richtung ge— 
than. Jeder, der fein Bud “In His 
Steps”, oder wie es in der lberfegung 
lautet: „In feinen Fußſtapfen“, geles 
fen hat, wird zugeftehen, daß aud wir 
uns ſtets fragen jollten: Was würde 
Jeſus in diefem Falle thun, wenn er 
an unjerer Stelle wäre? Rev. Shel- 
don redigiert das Topekaer Blatt, um 
der Welt zu zeigen, wie eine hrift- 
lie Zeitung gehandhabt werden 
follte. Sold eine Lehre war uns in 
diefem Lande au ſchon ſehr notwen- 
dig. Natürlich iſt es aber aud, daß 
die Schand- und Schundlitteratur uns 
jeres Landes, ſowie mande Schmup- 
blätter ihr großes Lügenmaul gegen 


ſolch edles Streben heftig auf- und zu— 
tlappen. 
Es jucht die Welt das Strahlende zu 


ſchwärzen 
Und das Erhab'ne in den Staub zu ziehn. 





Aus verſchiedenen Gegenden unſeres 
Landes laufen Fragen ein, was man 
unter „Mennonit“ zu verſtehen habe, 
und wer mit Sachen unſeres Aid Plan 
in dieſer Richtung zu thun hatte, wird 


oben angeführten Buntt entjtanden it. 


„Als ich noch ftrenger 





ihm zur Klarheit wurde, daß die Taufe 
nur dann Giltigfeit hat, wenn fie auf 
den Glauben geidieht, und daß Krieg— 
führen, Blutvergießen und Eidſchwö— 
ren Sünde ſei? Nach diefem Manne 
haben andere Leute uns zuerft Menno- 
niten genannt. 

Wenn nun im Laufe der Zeit man- 
che, die ſich Mennoniten nennen, von 
der urfprünglien Reinheit der Lehre 
abgelommen oder in toten Yormeln er- 
ftarret find, fo ift das doc) fein Grund, 
das Ganze zu verwerfen. Ber Gefahr 
des „Erſchlaffens“ muß mit der Zeit 
jede Gemeinjhaft entgegentreten. 
Eolange eine Gemeinde neu, klein und 
„in der erften Liebe“ ift, jolange geht 
alles gut und glatt; ſobald fich ſolche 
Gemeinde aber auöbreitet, wie Die Me— 
thodiftengemeinde, dann jchleicht ſich 
bald hier, bald dort etwas Fremdes 
ein und Trennung und Spaltung ift 
die Folge. Einſichtsvolle Männer find 
heute darüber einig, daß der Quell 
des geiftigen Lebens einer Gemeinde be= 
deutend tiefer und ganz anderswo zu fin— 
den fei, als im fortwährenden Gemein— 
den- oder Bereinegründen. Nichts 
als eine gründliche chriſtliche 
Erziehung unjerer Jugend 
in Haus und Schule kann un 
den zufünftigen Beltand uns 
jerer Gemeinden jihern. Wir 
haben Beilpiele in diefem Lande, daß 
die Gemeinden, die am meijten gegen 
alle Bildung eifern, am raſcheſten ver- 
fallen. rüber fonnten ſich ſolche noch 
von der Welt abjperren, wie die Chine— 
jen vor 3000 Jahren durch ihre große 
Mauer; heute aber geht das nicht mehr, 
denn die junge Generation fommt dod) 
ab und zu mit der jogenannten „Welt“ 
in Berührung und ftaunt dann Ddieje 
ihre eben neue Welt an wie ein blaues 
Wunder. Wo die Schulen am weitel- 
ten zurüd find, finden heute Zogen u. 
drgl. am leidteften Eingang. Laßt 
uns unferer jugend etwas bieten, was 
ihrer Seele Nahrung giebt, was ihren 
Geiſt bildet und ihr Gemüt vertieft. 
Bor allem laßt unfere Jugend wiſſen, 
daß fie Mennoniten und nicht Bap- 
tilten oder Swedenborgianer find; laßt 
uns unfere Jugend lehren, daß Men: 
nonitjein und Befehrtjein nicht zwei, 
fondern ein Ding fei. 


Leſer in Rußland. 
Wir wiederholen nochmals, daß wir 
die in dieſem Blatte angezeigten Medi— 
zinen nicht zum Handel haben. Um die 
Alpenkräuter jchreibe man an Dr. 


Peter Fahrney, Chicago, Illinois, 
U.S.A. 





Biſchof Johann Holdemann tot. 

Hillsboro, Kanfas, den 16. 
März. Unfer lieber Bruder und Bi- 
Ihof, Johann Holdemann, Mound: 
ridge, Kanſas, ftarb den 11. März, 
halb 1 Uhr morgens an Gedärment: 
zündung. War nur dreieinhalb Tage 
frant. Iſt 68 Jahre, 1 Monat und 10 
Tage alt geworden. Sein Geburtsort 
it Columbiana, Ohio. Sein I. Ehe: 
weib, Elifabeth Ritter, und drei Kin— 
der, die Großfinder, ſowie die ganze 
Gemeinde betrauern feinen Tod. Er 
farb in guter Hoffnung und im Glau— 
ben an Jeſum Ghriftum. Später 
mehr. Joh. D. Düd. 


Briefkaften. 


Iſaak Peters. — Artikel erhalten. Dante. 
Wird erjcheinen. 














H. Teichrieb. — Dante Herzlich. Freue 
mich auf Beriprechen für Zukunft. Möge 
Jeſus Ihr Arzt jein. 





Aron Wiens. — Ihre Sachen find ja in 
ichönfter Ordnung; menigitens auf der 
Rundichaulifte. 





9. Warfentin und Jakob Enns, Rußland. 
— Durch H. Schütt, Hamburg, von jedem 


Dr. Ruminer & Kunath. — Ihr Brief 
wird vom Manager befriedigend beant- 
mwortet werden. Habe die vielen Zeugnifie 
für Ihre Medizinen durchgejehen. 





4. C. Klaſſen. — Der ruffische Rubel iit 
ungefähr fünfzig Cents wert. Waß er 
mehr oder weniger mwert ift, macht jo we— 
nig aus, daß es bei £leineren Summen 
jchier gar nicht in Betracht fommt. Wir 
erhielten diefer Tage durch H. Schütt, 
Hamburg, 50 Rbl. zugeſchickt und machte 
nach Abzug feiner Spejen 25 Dollar und 
6 Cents. 


Erkundigung. 


Wie iſt die Adreſſe eines Peter Neufeld? 
Er war 1873 und ’74 Lehrer in Zohannes- 
rub, Rußland. Er foll jegt in Amerika 
fein. Joſeph Wurz, 

Freeman, ©. D. 








Wie mag die Adrejje ded Gerhard Gooj- 
jen, früher Aleranderwohl, Rußland, fein, 
dejien Frau eine Maria, geborene Rempel, 
von Tiegerweide, ift? Ihr Bruder Hein- 
rich Rempel möchte ihnen mit Familie 
photographiich einen Bejuch abjtatten. 
Gruß an Ddiejelben von 

Iſaac Beters, 
Henderjon, Neb. 








Adrehveränderung- 


Beter D. Rosfeld, von Elbing, Butler 
Co., Kan., hat jeine Adreſſe verlegt nach 
Hehton, MePherſon Eo., Kan. 


Aid Plan. 


Befanntmahung. 

Am 11. April 1900 joll, jo der Herr will, 
in Moundridge, Kan., eine Berfjammlung 
der SKanjaser Dijtriftbeamten vom Aid 
Plan jtattfinden, wozu wir alle Diftrikt- 
jchreiber und alle Abjchäßer aller Diftrikte 
in Kanjas einladen. Die Verſammlung joll 
um 10 Uhr morgens eröffnet werden. Ei 
ner zahlreichen Beteiligung jehen entgegen 
Die Beamten. 








Charafterbildung. 





Referat von B. Harder, vorgetragen auf 
der Lehrerfonferenz zu Sanjen, Ne— 
brasfa, den 24. Februar 1900. 


Das Wort Charakter bedeutet die 
feft ausaprägte Eigentümlichfeit eines 
Menſchen. Ein Menſch, der Charakter 
befigt, hat fejte Grundfäße, nad denen 
er all fein Denken, Reden und Handeln 
regelt. Dieſe feften Grundfäge geben 
feinem ganzen Wejen ein feites, ich 
überall gleihbleibendes Gepräge. 

Charakter iſt nicht Talent, ift nicht 
ein guter Ruf, ift nicht Ehre, ift nicht 
Selehrtheit, ift nicht Handfertigfeit, ift 
nicht Willenskraft, mit welchen Begriffen 
er oft verwechlelt wird. Charakter ift 
nad Bader, einem amerifaniichen Pſy— 
hologen, „ein Bündlein Angewohn— 
heit”. Dies ift einesteils nicht ganz zu— 
treffend, weil dieje Bezeihnung etwas 
zu winzig erſcheint, Charakter als An— 
gewohnheiten zu bezeichnen; aber doch 
iſt es auch nicht ganz unridtig. 

Nah der fittlihen Beichaffenheit der 
Grundſätze giebt es zunächſt zweierlei 
Charaktere: gute und ſchlechte. Ein 
guter Charakter handelt nach guten 
Grundſätzen, ein ſchlechter nach ſchlech— 
ten. 

Charaktermenſchen giebt es auf den 
verichiedenen Gebieten des Lebens, auf 
dem religiöfen und dem politischen. 
Auf religidfem Gebiete find herrliche 
Charaktere: Abraham, Mofjes und 
Elias, alle Propheten dee Alten Bun- 
des, Johannes der Täufer, Petrus, 
Johannes der Apoftel, Baulus u. v. a. 
Edle Eharattere der Weltgefchichte find: 
Titus, Ariftidves der Gerechte, Kurfürft 
Johann der Beltändige von Sadjien 
und andere. 

Schlechte Charaktere find: iebel, 
die Gemahlin des Ahab, Herodes der 
Große, Nero, Philipp II. von Spanien 
und andere. 


Charakterſchwach ift der, welcher jei- 











Gelde gelommen. 


das Joch Roms abſchütteln tonnte,che es 


Dante, 


von Euch 25 Rubel erhalten. 


nen Grundjägen nicht treu bleibt. Ein 





folder ift in feinen religiöfen over poli- 
tiſchen Anfihten bald fo, bald fo, je 
nahdem Autoritäten oder Umftände 
auf ihn einwirken. 

Nichts ift ſchmachvoller für einen 
Menſchen als Charatterlofigteit. Der 
Charakterloſe kann fih auf dem Ge— 
biete der Religion bald auf die pofitive, 
bald auf die negative Seite mit ſchein— 
bar gleider Entſchiedenheit menden. 

Weitere ſchlimme Eigenſchaften des 
Charakterloſen find Heuchelei, Verftel- 
lung, Falſchheit. Man kann einem fol- 
hen Menſchen nie trauen, am menig- 
ften, wenn er ſich freundſchaftlich ftellt. 
Der Charakterloſe iſt verleumderiſch, 
ſchadenfroh, boshaft. Es vereinigen 
ſich in dieſem verabſcheuungswürdigen 
Charakter viele üble Gigenjchaften. 
Daher genießt auch der Charakterloſe 
nirgendS PBertrauen; man mißtraut 
ihm. Die Schrift fagt: „Es ift ein 
töftlih Ding, daß das Herz feft werde, 
welches geichieht durch Gnade.‘ Das 
fefte Herz ift au ein feiter Charakter. 

Beim Finde kann man füglih no 
nicht von Charakter ſprechen, denn der 
Charakter bildet fich erft im Leben, ins— 
befondere im Kampf entgegengefeßter 
Meinungen und Richtungen. Streng 
gegen Sich jelbit, mit Weisheit gegen 
andere verbunden, macht den in Wahr: 
heit vortrefflihen Charakter aus. Aber 
meiftens wird der gegen andere weiche 
Menſch es auch gegen ſich ſelbſt, und 
der gegen ſich ſelbſt ſtrenge es auch ge— 
gen andere ſein. 

Weich gegen ſich und ſtrenge gegen 
andere fein, iſt der verächtlichſte Cha— 
rakter. 

Sehr bezeichnend nennt die Heilige 
Schrift einen Menſchen von ſchwanken— 
dem, wanfelmütigem Gharafter „dop— 
pelfeelifh‘‘ (Jak. 1, 8. 4, 8). Es käm— 
pfen in einem ſolchen gemiljermaßen 
zwei Seelen (Herzen) um die Herrichaft. 
Auch Lügner, Heudler, Yaliche find 
doppelfeeliib. Hiermit fommen wir 
dann zu dem eigentlichen Punkt dieſes 
Themas ‚‚Charakterbildung‘. Wie 
und wo fi ein Charakter ausbildet, hat 
Sdiller in einem Berfe jo Ihön ausge— 
drüdt, daß ich nicht im jtande bin, e3 
befier zu jagen, wenn er jagt: 

Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 
Sich ein Charakter in dem Strom der 
Welt. 

Charaktere werden aljo nicht durch 
ftilles Nachdenken gebildet, auch nicht 
beim Studium großer Probleme, ſon— 
dern beim Ausüben derjelben. Ein 
Charakter wird gebildet im Kampf des 
Lebens, in welchem die Kraft eines 
Menſchen auf die Probe geftellt wird. 
Daher können wir auch Widerwärtig- 
feit und zu nuße machen, indem wir 
fie dazu dienen laſſen, daß wir unfern 
Charakter durch fie bilden. Dieles er- 
Härt aud, warum armer Leute Kinder 
es oft viel weiter bringen in dieſer 
Welt, als reicher Leute Rinder. Wie 
3. B. Lincoln. 

Durh melde Widerwärtigfeiten er 
in feiner Jugend gehen mußte, wie we— 
nig Gelegenheit er hatte zum Studie— 
ren und doch was ift er geworden! Da— 
gegen Lincolns Kinder, von denen 
Lincoln fagt, er wolle haben, daß feine 
Rinder befiere Gelegenheit haben ſollten 
als er, und für welche er dann aud 
feine Koften jcheute, um ihnen weiter zu 
helfen; was ift aus ihnen geworden? 
Dun muß voa ihnen jagen, fie jind 
nichts mehr als gewöhnliche Menfchen 
geblieben. Freilich kann man nichts 
Schlechtes von ihnen fagen. Aber was 
Lincoln war, find fie nicht geworden. 
Solcher Beifpiele könnten wir nod 
viele anführen. Wir follten juchen, 
unfern Charakter jo zu bilden, daß, 
wenn unſer eben hier geendigt ift, fie 
bon uns aud) jagen können: „Ja, der 
bat viel Gutes auf diefer Erde ge- 
ftiftet. *‘ 
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(Fortſetzung von Seite 2.) 

unſer alter Vater den 28. Feb. in 
Kanſas geſtorben iſt. Es fehlten ihm 
noch wohl 3 Wochen an 90 Jahren. 
Möchte auch gerne Auskunft haben von 
meiner Schweſter, Frau Peter Rempel, 
ob ſie noch lebt und wo ſie iſt. Sie ſoll 
mehrere Jahre an Rheumatismus ge— 
legen haben. 


Wo ift Kornelius Faft, Bruder mei- 
ner Frau? Er foll in Manitoba fein. 
Haben lange nichts von ihm erfahren. 

Verbleibe euer Freund und Bruder 
in Chriſto Jeſu. 

Andreas J. Boeſe. 





Minneſota. 
Bingham Late, den 9. März 
1900. Heute wurde unfre liebe Mutter 
begraben. Sie befam den 29. Dezem- 
ber 1899 den Schlag an ter linten 
Seite, daß fie ganz hilflos wurde. Eſ— 
fen konnte fie noch immer, weil fie den 
rechten Arm noch bewegen fonnte. Sie 
jagte oft, fie möchte gerne fterben, denn 
fie Hatte zu Zeiten viel Schmerzen in 
den Gliedern. Das Blut Jeſu war 
auch für fie gefloflen auf Golgatha. 
Sie ging im Glauben an Jeſum hin— 
über. Sie hatte die Heffnung, daß fie 
felig fterben würde. Den zweiten 
Schlag befam fie den 5. März 1900 
auf Mittag halb ein Uhr. Sie mollte 
gerade Mittag eſſen, aber ehe fie anfing, 
fiel der Kopf vornüber und es dau— 
erte nur 30 Minuten, dann war fie 
eine Leiche. Sie war geboren Anno 
1833 den 23. März in Sparau, Ruß— 
land. In den Eheitand getreten Anno 
1857 den 10. März, mit unlerm Ba- 
ter Peter Quiring. Kinder gezeugt 
neun, fieben Söhne und zwei Töchter, 
wovon ihr zwei Söhne und eine Tochter 
vorangegangen find. Großmutter ge: 
worden über 29, wovon drei geitorben 
find. Sie iſt 2 Monate und 8 Tage 
franf geweſen. Der liebe Bater iſt aud 
ziemlich krank, wünfcht ſchon, daß feine 
Erlöfungsftunde ſchlagen möchte, denn 
er hat ziemlich viel Schmerzen im Yeibe. 
Er mußte heute allein in einer Stube 
fein und das Bett hüten, welches ziem- 
lih ſchwer für den I. Bater fein muß. 
Die Kinder ſaßen alle am Sarge der 
Mutter, bloß einer, der in Saskatche— 
wan ift, war nicht zugegen. Die Lei— 
henreden wurden gehalten von Predi- 
ger Dietrich Peters über Joh.5, 24—29. 
Dann hielt Älteſter Heinrich Quiring 
noch eine Rede über Korinther 5, 1— 
10. Dann wurde von den Rindern das 
Lied gefungen: „Geitillt ift nun dein 
Sehnen“, morauf jie zur Ruhe getra: 
gen wurde. Nachdem geipeilt war, 
wurde von Better und Prediger Hein- 
rich Faſt Schluß gemadt. Er jagte 
den Vers vor: „Es lebe Gott allein in 
mir,“ und ſprach über 1. Moſe 5, 21. 
24. Der liebe Heiland wolle den aus: 
geftreuten Samen gedeihen laſſen, ift 
unfer Gebet. Grüßen alle Rundſchau— 
fefer und Freunde. Eure Mitpilger 
nad) Zion. 
Jakob u. Eliſabeth Quiring. 





g2amberton, 12. März; 1900. 
Werte Rundſchauleſer! Es ſcheint doch 
ſo, die lieben Freunde (Rußländer) 
haben ſich die kleine Aufmunterung ein 
wenig ins Gedächtnis geſchrieben. Darf 
erſtens den ſchönen Aufſatz von Freund 
Neuman in No. 9 leſen. Lieber 
Freund, mit dieſem habe einen herzli— 
chen Gruß und Dank für deine Einſen— 
dungen. Leider aber täuſcheſt du dich 
im Briefſchreiben, denn ich habe dir 
das letzte geſchrieben, warte alſo auf 
eine Antwort. Dieſelbe darf aber nicht 
zu klein ſein. Mit dem, was du an 
Johann Nikkel, Kanſas, ſchreibſt, ſtim— 
me ich längſt mit ein. Habe oft ge— 
dacht, der alte Korreſpondent würde 
uns doch einen guten Reiſebericht brin- 
gen, denn folches lieft man gerne, wenn 
jemand die alte Heimat jo durdhreift. 


Nun, wir hoffen, es kommt nod. 
(Dürfen wir Hoffen?— Ed.) Der näch 
fte Beriht von Schwager Warfentiu in 
No. 10 ift auch interefjant, bejonders 
für uns Freunde. Doch lieft man ja 
auch gerne Berichte von ganz Fremden 
wenn ed nur aus der alten Heimat ift. 
Es ſcheint jo, die ift uns immer nod) 
nah und anziehend. 

Lieber Schwager, du ſchreibſt, ihr 
feid in dem Samariſchen gewejen, Yand 
zu beſehen. Wünfjche euch Glüd und 
den Segen des Herrn. Sit ed euch dort 
nicht zu kalt? 

An No. 7 der „Rundihau” leſe ic 
den Namen Wilhelm Schröder. Ob 
felbiger Freund aud weiß, daß er 
hier bei Zamberton, Minneiota, auch 
Freunde hat? Er erinnert fi, dent 
ih, doch noch meiner und Frau Falt, 
welche ein Jahr bei Ontel Gäde in 
Elifabetgthal war. Wir find hier Nach— 
barn und lefen und beſprechen jo einen 
Aufſatz von Freund Schröder gerne. 
Doch, wir freuen uns, daß ihr euch ein 
wenig bebefjert habt. Bitte aber, die 
Unftrengungen mit Schreiben für unjer 
Blatt noch ein wenig mehr an den Tag 
zu legen. 

Dann komme ih noch einmal zu 
Freund Quiring, Henderſon, Nebras- 
fa. Herzlihen Dank für die Adrefie 
des Jakob Martend. Bielleiht kannſt 
du mich wijjen lafjen, ob du mit Freund 
Martens im Briefwechſel Hehft. Bitte, 
ihn dann von mir herzlich zu grüßen. 
ferner möchte ih willen, wo du her— 
ftammeft. Am Ende find wir nod 
verwandt? 

Der Gejundheitäzuitand ift bei all 
dem ſchönen Wetter gut. Es ſcheint, 
es werde Frühjahr. Die Leute find 
jehr mit Boreggen beſchäftigt. Wenn 
eö jo bleibt und nodh etwas Regen 
fommt, ift die Saatzeit bald bier. 
Zandhandel wird hin und wieder ge» 
trieben. Freund Martin Faſt hat feine 
Yarm verkauft zu 25 Dol. den Xcre. 
Er jelbit und mehrere find nad) Nord— 
dafota gefahren, Yand zu ſuchen. Br. 
Peter Quiring wünſcht von Schw. 
MWarfentin zu erfahren, ob er den 
Brief, den er vor drei Monaten an ihn 
abgeſchickt, nicht erhalten habe. 

Nohmals alle Freunde und Rund— 
ſchauleſer grüßend, 

Sobann Quiring. 





Süddalota. 

Marion Junction, 12. März 
1900. Werter Editor der „Rund— 
hau”! Weil die Nahrichten von unje- 
rer Umgegend jo wenig in der „Rund: 
ſchau“ zu finden find, fo fühle ich eine 
Aufgabe, mal ein Lebenszeichen von 
bier zu geben. Denn unfer Korrejpon- 
dent Br. P. Vogt von hierjeldft bleibt 
mit feinen interejlanten Berichten auch 
ganz aus. it einesteils auch nicht zu 
beihuldigen, denn der Herr hat ihn 
diefen Winter mit Krankheit ziemlich 
ftark heimgeſucht. Geht jegt aber wie- 
der feiner völligen Genefung entgegen. 
Hoffentlich wird bald wieder in den 
Spalten der „Rundſchau“ von ihm zu 
hören fein. 

Beſonders ſtark ift die Grippe diefen 
Winter aufgetreten. Uns hat jie diejen 
Winter in unferer Familie einen einmo- 
natlihen, böchft unangenehmen Beſuch 
abgeftattet.. Mid hat fie eine ganze 
Woche ans Bett gefejlelt, jo daß von 
Gemütlichkeit jchon feine Rede mehr 
fein fonnte. Aber der treue Gott weiß 
immer am beiten Maß und Ziel, und 
zu feiner Ehre müflen wir befennen: 
Er hat alles herrlih hinausgeführt. 
Lobe den Herrn, meine Seele, und 
bergiß nicht, was er dir Gutes gethan 
bat, der dir alle deine Sünden ver— 
giebt und heilet alle deine Gebredhen. 
Unter den Kindern herrſchen die Ma- 
fern. Belonders zu erwähnen ift der 
beurige jhöne Winter, denn Schnee 
haben wir diefen Winter nur jehr we— 





nig befommen. Die Schlitten find gar 


nit in Gebraud gefommen, denn 
wenn etwas Schnee fiel, der blieb jel: 
ten drei Tage liegen, dann war er den 
milden Strahlen der lieben Sonne ge= 
wien, und an Stelle deijen war ein 
ausgezeichneter Fahrweg, den unſre 
l. Yungens mit ihren Bicycles denn 
auch benugten. Es ift mit dem ſchönen 
Wetter gar fo weit gelommen, daß die 
Sugdögel ihre Wanderung antraten, 
worunter auch der altbefannte Klapper 
ftord) vertreten war. Letzterer fam auch 
zu und am 3. Feb. 1900 und ftattete 
und einen furzen Beſuch ab, als er fi 
wieder enifernte, ließ er uns zu unjerer 
freudigen lberrafhung eine Kleine 
Tochter zurüd, welcher wir den Namen 
Sara beilegten. 


Nun, werte „Rundihau“, es fragen 
in deinen Spalten fo viele Freunde um 
Auskunft von einander und es hat 
ihon, jo wie ich in deinen Spalten ge= 
lefen, ein mander damit fein Ziel er: 
langt, jo will aud ich dir eine Kleine 
Bürde auflegen und did) damit über 
den Ocean nah dem fernen Rußland 
Ihiden, denn ich habe dort noch einen 
Vetter, Klaas Dürkjen, Sohn des verit. 
Ontels, Abraham Duerkſen, fr. Sa— 
gradoffa. Onkel und Tante find aber 
ihon mehrere Jahre tot und Better 
Klaas war in dem Forſtdienſt; Hatte 
aber jhon vor Fünf Jahren ausgedient. 
Dann jchrieb er mir einen Brief von 
nad) Amerika fommen, welden ih auch 
gleich beantwortete, blieb aber jeitdem 
ohne jegliche Nahriht von ihm. Ich 
ſchrieb noch mehrere Briefe, befam aber 
feine Antwort mehr. Möchte noch er: 
wähner, dab diejes Klaas Dürkſen 
Mutter eine geb. Eliſabeth Willms, 
fr. NRudnerweide, Rußl., und eine 
Schweiter meines Vaters (Abraham 
Willms) war. Wenn K. D. jelbit nicht 
ein Rundjchaulejer ift, find andere Leute 
vielleicht jo gut und teilen ihm dieſes 
mit. Er foll entweder mir einen Brief 
ſchreiben, oder durd die „Rundſchau“ 
bon fi) Hören laijen, und befonders 
wird um feine Adreſſe gebeten. 

Meine I. Eltern Abr. Willms find 
auch ſchon ganz alt, beſonders der I. 
Vater, der Hat in feinem Alter fchon 
jehr ſchwere Prüfungen überftehen müſ— 
fen. Er war vor zwei Jahren beinahe 
ein Jahr frant. So mie der Doktor 
fagte an Wafjerfucht; genas aber wie- 
der fo ziemlih von dieſer ſchweren 
Krankheit, fo daß er jet wieder feinem 
Alter nah etwas herumſchaffen kann. 
Mütterchen ift noch immer fehr rüftig. 
Sie möhten auch jehr gerne mal von 
l. Freunden ein Lebenszeichen haben; 
befonders aus ihrer Heimat Rudner- 
weide, Rußl., vom I. Freund Gerhard 
Löwen. 

Zum Schluß wünfche ih dem I. Edi— 
tor noch den Segen des Herrn, und 
alle Leſer möchte ich bitten, ihn nad 
Kräften zu unterjtügen. 

Haft du Jeſu Ruf vernommen, 
Wer will heut’ zur Arbeit zieh'n? ꝛc. 

Mit herzlihem Gruß, 

Jacob E. Willms. 








Oklahoma. 

El Reno, den 13. März 1900. 
Werte „Rundihau”! Ach kann von 
bier auch wieder von befondern Segens- 
tagen berichten, die der Herr uns 
durdhleben ließ. 

Auf der erften in Ofla. abgehaltenen 
Konferenz in Shelly, Waſhita Eo., 
am 10. bis 12,, legten Jahres, war 
unter anderem auch beichlofjen worden, 
eine Kollette in den Gemeinden in 
Oklahoma zu erheben, um ein Fuhr— 
werk zu kaufen, für den Reifeprediger 
der innern Miflion in Oflahoma. Ber 
I. Gott bat feinen Segen dazu gege- 
ben. Das Fuhrwerk it getauft. Koſ— 
tet alles zufammen 853.00 und ift un— 
fer Reijeprediger, Rev. Chriftian Ram- 
feier, damit vor vier Wochen zurück bier 





durchgekommen. 


Er predigte an dem Sonntag des 
Vormittags und auch nachmittags 
Worte des Troſtes und der Ermunte— 
rung, die ſind ja oft ſo wohlthuend 
für die Seelen, die dem l. Heiland 
gerne folgen wollen; er machte auch 
einige Hausbeſuche mit Br. J. Sprun— 
ger zuſammen. Von hier reiſte Bruder 
Ramſeier nach Perry. 

Am 4. März war Prediger J. S. 
Krehbiel von Geary hier in unſerer 
Mitte und predigte er am Vormittag; 
fein Text war: Der Kampf Jeſu in 
Gethfemane. Rührend ernit und ſchön 
bat er uns die wichtige Begebenheit vor 
die Seele geführt und uns an unjere 
Aufgaben erinnert, daß wir aud) alle- 
zeit follen jagen können: „Herr, nicht 
mein, Sondern dein Wille geichehe”. 
Möchten doch alle, die die Leidensge 
ſchichte wiſſen, in diefer Paſſionszeit 
einen bleibenden Segen fürs Herz be— 
kommen. Wir ſind dem l. Gott viel 
Dank ſchuldig für alles, was er für 
uns gethan hat und noch täglich 
thut. 

Am Montag reiſte Br. J. S. Kreh— 
biel heimwärts. Das Wetter haben 
wir hier durchweg gelinde gehabt mit 
Ausnahme einzelner Stürme. Am 27. 
Feb. hatten wir um 3 Uhr nachmittags 
tüchtigen Nordweſtſturm mit viel 
Staub. hm folgte etwas Regen mit 
Sturm, bis 5 Uhr abends; nadts 
gab's Schneegeftöber, jedoch nicht viel, 
jo daß man Mittwoch bei flarem Wet- 
ter ſchon überall fahren fonnte. In 
Kanſas ſoll es dann viel mehr Schnee 
gegeben haben. Jetzt haben wir ſchon 
vorgeftern und geftern ſehr warmes 
Wetter gehabt, jo daß Weizen und 
auch etwas Gras ftart gewachſen hat. 
Heute Nordwind mit viel Staub. 

Die meiften Farmer haben das Ha- 
ferjäen beendigt, ich beendigte meinen 
legten Freitag, Samstag Kartoffeln 
gepflanzt. Die Preife für Kartoffeln 
find von 75—90 Cents, je nad Qua= 
lität. Haferpreis 21; Korn’ 25; der 
beite Weizen 55. Sohlen $6.00 per 
Tonne. Haben: bier jest am 5. März 
auch mit der deutihen Schule ange: 
fangen. Für zwei Monate haben mir 
jegt 17 Schüler. 

Der Gejundheitszuftand iſt ſonſt aut, 
nur einzelne Huftenfälle, und aud Br. 
9. B. Janzen liegt no ſchwer krank. 
Die Ärzte geben ihn auf. Der lebte 
Arzt erklärte feine Krankheit als Leber— 
krebs. inige andere Leute denten, 
daß es nur Waſſerſucht ift. Ihm wurde 
in feiner Krankheit die Freude ver: 
gönnt, daß feine rechte Schmweiter, feine 
Tohter und fein Schmiegerfohn 3. 
Yanzen von Hilldboro, Kanſas, herge- 
fommen find, ihn zu befuden. 

Zum Schluß Segenswunfh und 
Gruß dem I. Editor und allen Lefern. 

Der Korreipondent. 


— — 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbach P. O., den 7. März 
1900. An alle unſere lieben Freunde 
und Bekannten im ſüdlichen Rußland. 
Ich bin Anna, geborne Peter Bartel, 
verehelicht mit Corn. Toews, don der 
Molotihna. Mein Bater ift mir frü- 
ber geftorben in Kronsgart. Die Mut: 
ter ift dort noch als Witwe mehrere 
Jahre wohnhaft gewejen, während ich 
frühzeitig in den Dienft mußte, näm— 
li in Ekaterinoslaw bei Heinrich He- 
fen und bei alten Heinrih Thiefens. 
Bon legterer Stelle verheiratete ich 
mich mit Peter Friefen. Mit dem fie 
delte ich jpäter nad Einlage über. Es 
it ſchon lange ber; wo find alle 
Freunde? Laſſet doch etwas von euch 
hören. Und die lieben Aronsgarter, 
Peter Blod3 Rinder, und Hein. Bar— 
tels und Plenert3 Rinder, und Die 
Kinder Zaharias Bartels, ift noch je- 
mand bon denen am Leben? Bitte um 











ein Lebenszeichen. Als mein lieber Ebe- 


mann frühzeitig von mir genommen 
wurde, blieben mir zwei finder von 
ihm, mwelde ihm aber bald nadhgingen. 
Darauf verheiratete ih mich mit dem 
Witwer Cornelius Toews, Hierſchau, 
Anno 1864, Molotfhnaer Kolonie. 
Auch dort find noch viele gute Be— 
fannte, beſonders die lieben alten 
Stobben mit ihren Hindern. Später 
zogen wir auf Land bei Einlage, lints 
am Dnjepr, wieder jpäter ging's nad 
Borjenli, von wo mir 1874 nad 
Amerika gingen, nämlid Manitoba, 
Ganada. Wir find nody, gottlob, ge— 
fund jamt unfern Rindern. 

Anna und Cornelius Toews. 





Schönthal, Altona, den 7. März 
1900. Werter Editor! He älter man 
wird, deſto mehr verſchiedene Namen 
fommen zu feiner Kenntnis. Hier ift 
einer aus Rojthern, Saskatchewan, der 
nennt fih Ein Leſer. Ob dieſes wohl 
fein richtiger Name ift? Er figt in fei- 
ner warınen Stube (mie er jagt) und 
fingt Slagelieder, die jedoch etwas zwei— 
deutig find, daß man faum die richtige 
Meile daraus vernehmen kann. Zuerſt 
prophezeit er aus dem Krieg und 
Kriegsgeihrei das Ende der Welt; 
dann meint er, durch das Wachlen des 


Städtchens Roſthern die Welt erneuert 


oder verjüngt zu ſehen. Dann geht er 
in großer Trauer über zu dem Kirchen— 
bau anderer Gemeinſchaften und be— 
dauert, daß unſere Mennoniten dazu 
beiſteuern. Dann nimmt er einen küh— 
nen Sprung zu den Sonntagsſchulen 
und kritiſiert ſe. Dann weiß er wie— 
der nicht, was eigentlich eine Sonn— 
tagsſchule ſei, oder wozu ſie da iſt. 
Vielleicht denkt er, daß den Kindern 
dort Unrechtes gelehrt werde. Nein, 
lieber Freund Leſer! wie du dich 
nennſt, jo etwas geht da nicht vor; im 
Gegenteil, die Kinder werden dort, an— 
ftatt auf der Straße herum zu treiben 
und an ihres Nächſten Eigentum Scha— 
den anzuridten, und Scabernad zu 
treiben, in Gottes Wort unterrichtet, 
gemäß der Worte des Heilandes: „Laſ— 
jet die Kindlein zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht.” Alſo zu diefem 
allergröpten Kinderfreund werden die 
lieben Kleinen dort hingewieſen. Du 
jolltejt doch, mein lieber Freund Leer, 
ehe du ſolches in die Welt hinauspo- 
jaunft, dir einmal jo eine Sonntags 
Thule fo recht ohne Vorurteil anjehen. 
Wenn e3 dir damit Ernft wäre, das 
Reich Gottes fördern zu Helfen, würde 
dein Lied dann nad) einer ganz andern 
Melodie zu fingen fein. Mir will ſchei— 
nen, dir fehlt, daß ein Philippus, ähn- 
lid wie bei dem Kämmerer aus dem 
Mohrenlande, auf deinen Wagentritt 
träte und ſpräche: „Verſteheſt du auch, 
was du lieſeſt?“ Wenn du dann fo 
viel Demut befäßeit, dab du jagen 
könnteſt: „Wie joll ih, fo mich nie— 
mand anleitet.“ Ich würde dir raten, 
wenn Irrlehren verbreitet werden, dic 
an den erflen beten heranzumadpen, 
um in Sanftmut aus Gottes Wort ihn 
zu überzeugen, daß er irrt. Du ver- 
lierft ja dabei nichts von dem Pfund, 
welches dir zum Wuchern gegeben, im 
Gegenteil, der Herr jagt: „Wer da hat, 
dem wird gegeben werden, daß er die 
Fülle habe.“ Alſo, wenn du erft einen 
überzeugt hätteft, jo würde es bei dem 
zweiten jchon leichter gehen. Gin auf— 
richtig Sudender würde dich dafür von 
Herzen lieben, d. h. wenn du die Sade 
zu Gottes Ehre getrieben. 
Mit Hochachtung euer Freund 

Peter &pp. 


Blumenfeld, den 8. März 1900. 
Werte „Rundſchau“'! Da du ein guter 
Bote bijt und Hier ſowohl als auch in 
Rußland mit deinen Nahrichten er- 
ſcheinſt, jo bitte ich dich recht herzlich, 
diefe paar Zeilen mıt auf den Weg zu 
nehmen. Ich wohnte früher in Serge- 





hofty, von wo ich im Jahre 1875 nad 
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IHlennonitilche Rundſchau. 


21. März 





Amerita überſiedelte. Ach ließ zmei 
Kinder in Rußland zurüd; dieſelben 
beißen Abraham Düd und Heinrich 
Skhapansty und mohnen in Grün 
feld. Wer von den Berwandten und 
Betannten dieſes zu Geſicht befommt, 
ift gebeten, ihnen dieſes zuzuftellen, 
oder wenn die „Rundſchau“ jelbft in 


ihrem Haufe einfehrt, feid ihr herzlich 


um briefliche Antwort gebeten. Ich bin 
bald alt und lebensjatt. Ich ſtehe jetzt 
im 73. Lebensjahre und möchte doch 
nod) etwas von eud erfahren. Die 
Kinder find alle verheiratet. Jakob 
wohnt in Hochſtadt, David bei Plum 
Goulee und Beter Düd ift legtes Früh— 
jahr nad) dem Nordweften übergefie- 
delt. Noch einen Gruß an alle, die 
fi meiner erinnern, und jeid gebeten 
um Briefe. Jakob Düd jen., 
Blumenfeld, B. O. Reinland, 
Manitoba, Canada, Nordamerifa. 





Blum Goulee, den 9. März 
1900. Werter Editor! Zuvor einen 
Gruß. Ih möchte der „Rundſchau“ 
auch einmal etwas auf den Weg nach 
Rußland geben, vielleicht gelingt es 
mir, meine Geſchwiſter und Freunde, 
Onkel und Tante zu finden. Ich habe 
ſchon zweimal geſchrieben, aber keine 
Nachricht erhalten. Vielleicht kommen 
die Briefe nicht hin. Zuvor einen 
herzlichen Gruß an euch Geſchwiſter 
und Freunde, wenn euch dieſe Zeilen 
ſollten zu Gefihte fommen. Wilhelm 
Düds und Dietrih Hildebrands, in 
Kronthal, die Schwefter Johann Klaj- 
fen weiß ich nicht, wo fie wohnt. Laßt 
euc) doc ermuntern, denn wir find hier 
auf der Reife; bald iſt diejer, bald iſt 
jener nicht mehr unter und. Wir foll- 
ten uns doc, weil wir noch auf der 
Reife find, einer den andern in Liebe 
zur Beltändigkeit aufmuntern, wenn 
Geſchwiſter und Freunde ſich jo wenig 
achten, daß nicht einmal eins ans an— 
dere ſchreibt. Wir find auf der Erde 
zerftreut, aber wir ziehen alle den Weg 
zur Emigfeit. Ich will mich euch zu er— 
fennen geben. Ich bin Margaretha 
Hildebrand, geboren in Kronsthal, 
Südrußland, und bin verheiratet mit 
Abraham Rempel. Wir haben fünf 
Kinder am Leben, das jechite ift uns 
diefes Jahr, den 28. Februar, geftor- 
ben. Es geht uns im Zeitlichen nicht 
ſchlecht, aber doch müſſen wir immer 
klagen, denn wir haben täglich mit 
Sünde zu kämpfen. Ich bin immer 
frant; es fcheint, als eradte Gott es 
für gut, mid mit der Trübjalsrute zu 
ziehen. Es wäre ſchön, wenn Der 
Menſch fih dur Gottes Güte ziehen 
lieke, aber das Fleiſch ift zu lüftern. 
Gott weiß, wie er einen jeden ziehen 
muß. Wenn wir uns nur alle mödhten 
finden laffen. Hier hat der Tod in 
unfrer Gefhwifterfamilie ſchon große 
Lücken gemadt, als Nidels alle beide 
bon anfangs in den vierziger Jahren 
von bier abgerufen wurden und ſechs 
Kinder zurüdließen. Sufanna ftarb 
nad fünfmonatlidem Eheftand. Die 
Mutter ift ſchon jechs Jahre tot. Der 
Ontel Peter Neufeld, die junge Frau 
Peter Neufeld find alle nicht mehr hier. 
Die Tante Peter Hildebrand iſt jehr 
fräntlih. Der alte Bruder Jakob Hil- 
dehrand ift bei Peter Hildebrands; er 
fteht fo allein. Die jüngfte Tochter 
Maria ift auch geftorben. So ſucht 
der Tod überall jeine Beute. Wohl 
uns, wenn er uns bereit findet. Peter 
Wiebe und Schweſter Anna waren 
fürzlih bier auf Beſuch; jie find Ge— 
fund. 

Nun habe ich ein wenig erzählt, nun 
möchte ih auch noch fragen, wie es euch 
geht. Schreibt doch mal; ich würde 
mid) jehr freuen. Wenn ihr die „Rund 
ſchau“ left, fo jchreibt doch durch die— 
ſelbe. Es iſt oft etwas von Rußland, 
aber niemals etwas von Kronsthal von 
unſern Freunden darinnen. Lieber 


lebt ihr noch? Iſt Onkel Gerhard 
Neufeld noch am Leben? Wo hält ſich 
meine Tante Helena auf? Aron Gies— 
brechts —ich weiß gar nicht, wo fie woh— 
nen. Die Tante Peter Düd fieht wohl 
ihon ziemlih alt aus, und dann die 
vielen Nidhten und Bettern! DO, fo 
viele Freunde und dod) alles ftill, als 
wenn feine Belanntichaft da wäre! Ich 
gedente euer alle in Liebe. An münd- 
liher Antwort foll es meinerfeits nicht 
fehlen. So wollen wir, die wir nod) 





leben, uns doch fo recht in Liebe juchen, 
denn es fommt aud bald die Reihe an 
uns, daß wir nicht mehr unter den Le— 
benden ftehen.. So mödten wir e3 
recht bedenten: Heute, jo ihr feine 
Stimme höret, fommt, wartet nicht bis 
morgen, dann fann eS vielleicht zu ſpät 
fein. Ich möchte wünſchen, daß feiner 
fehlen möchte zur Rechten Gottes; aber 
das traurige Wort fällt mir jo oft ein: 
Diele find berufen, aber wenige auser— 
wählt. Berufen find wir alle, aber 
wir find nicht alle dem Evangelium ge= 
horfam. So feid nod alle vielmal ge— 
grüßt don euren Gejchmijtern und 
Freunden, in der feiten Hoffnung, daß 
wir uns noch alle wiederjehen in der 
ewigen Freude bei den Ausermwählten. 
Unjere Adreſſe ift: 
Abram Rempel, 
Blum Goulee, Manitoba, Canada. 





Saskatchewan. 

Hague, den 5. März 1900. Wer— 
ter Editor der „Rundſchau“! Weil ich 
ſchon ſo manches Mal die „Rundſchau“ 
durchgeſehen habe, um von unſern Ge— 
ſchwiſtern, Freunden oder Bekannten 
aus der alten Heimat etwas zu erfah— 
ren und ich bis jegt von unſern Ge— 
Ihmwijtern und Freunden noch nichts, 
und von Belannten jehr felten etwas 
gefunden habe und ich auch noch Ge- 
ſchwiſter in Rußland habe, deren 
Adreſſe ich nicht weiß, fo gedente ich, 
wenn der Editor mein ſehr unvolltom- 
menes Schreiben in der „Rundſchau“ 
aufnehmen will, durch diejfelbe einmal 
zu ſuchen, ob nod jemand von unjern 
Geſchwiſtern zu finden ift. ch Hatte 
Ihon einmal in der „Rundſchau“ an- 
fragen lajjen nad der Adreſſe unferer 
Geſchwiſter, welche nad) dem Orenbur— 
giſchen gezogen jein follen. Es wurden 
mir damals auch dur die „Rund— 
Ihau’‘ zwei Adreſſen zugejchidt, aber 
die waren nicht Üübereind. Habe dann 
auch einmal an die eine gejchrieben, 
worauf ich aber feine Antwort befom- 
men habe. Wenn dies, mein Schrei: 
ben, unfern Geſchwiſtern oder Freun- 
den zu Geſichte fommt, fo bitte ich ei— 
nen jeden, ein Lebenszeichen von fich zu 
geben, entweder durch Briefe oder durch 
die „Rundſchau“. ch fchrieb den 26. 
Februar 1898 einen Brief an meinen 
Pflegebruder, Bernhard Wiebe, Roſen— 
tbal, Rußland, worauf ich jedoch feine 
Antwort befommen habe. Auch habe 
ih an meinen Bruder J. Wall ſchon 
zwei- oder dreimal gejchrieben, worauf 
ich ebenfall3 feine Antwort befommen 
habe. Auch ift die Tante Johann Mar: 
tens, früher Bartſch, jehr neugierig, 
etwas von ihrer Schweiter, der Witwe 
Dietrid Reimer, zu Hören. Auch 
wünſcht die befagte Martens von ih: 
rem Bruder Peter Berg, welder am 
Kuban wohnhaft ift, was zu erfahren, 
entweder dur die „Rundſchau“ oder 
dur einen Brief. Die Tante ift noch 
immer fo ziemlich gefund, aber ſchon 
fehr gebrehlih und lebensjatt. Der 
Ontel Martens ift dagegen noch immer 
ganz rüftig, aber beide find ſchon 72 
Jahre alt. 
Will unſern Geſchwiſtern und Freun— 
den hiermit zu wiſſen geben, daß wir 
unſere Heimat in Manitoba wieder ver— 
laſſen und uns eine andere geſucht ha— 
ben. Im Jahre 1891 — ich denke den 
24. Dezember, deutſcher Zeit — fuhren 
wir von Rußland ab nad) Amerika und 





Onkel und Tante Abraham Neufeld, 


famen den 23. Januar 1892 in Ma- 


nitoba in Neuhorſt an, wo wir jieben 
Fahre und drei Monate gewohnt ba 
ben. Weil wir da aber nicht unjer ei— 
genes Land hatten, gedachten wir, uns 
wieder ein neues Heim zu ſuchen, und 
aljo verließen wir Manitoba den 6. 
Mai vorigen Jahres und kamen den 
8. Mai bier in unferm Saskatchewan 
bei Hague an, wo wir uns vier Wo- 
chen aufbielten, bis wir und Land ge- 
judht und aufgenommen hatten. Wir 
haben hier ein ſchönes Wohnhaus ge- 
baut, aber nur Elein, aber ſchön warm. 
Dasſelbe ift 20 Fuß lang und 14 Fuß 
breit, und eine Scheune daran, 8 Fuß 
breit und 20 Fuß lang. 

Schnee haben wir hier ſchon über 
drei Monate genug zum Sclittenfah- 
ren, aber jchöne Bahnen haben mir 
diefen Winter hier noch nicht gehabt, 
denn es ift alle Tage ziemlich windig, 
lo daß die Bahn immer zugemeht wird. 
Gefroren hat es aud ein paarmal bis 
30 Grad. 

Wer Näheres von uns zu erfahren 
wünjchl, der ift gebeten, uns zu fchrei- 
ben, dem merde ich, jobald ih kann, 
antworten. est jeid noch alle recht 
herzlich gegrüßt. 

Meine Adreſſe ift wie folgt: 

Peter Wall, Hocfeld, Hague, 


Saölathewan, N. W. T., Nord: 
amerifa. 
P. S. — In Nummer 8 in der 


„Rundihau” las ich kürzlich, daß Is— 
brand Harder, Roſenfeld, Manitoba, 
nah der Adreſſe feiner Geſchwiſter, 
Franz Peters, fragt. Er jagt, ſowie 
er gehört habe, jollen fie auf Pluow 
wohnen. Das ift nicht richtig. Sie 
wohnen auf dem Milogradoffer Lande 
in dem Dorf Katarinowka. 


Rojthern, den 9. März 1900. 
MWerter Editor! Die Korrejpondenz von 
„Weiler“, in Saskatchewan, in No. 9, 
unterzeichnet: „Ein Lejer”, bedarf ei- 
ner Berichtigung: Der „Leſer“ ver- 
breitet jich in jeinem Auffag über einen 
Gegenitand, von dem er gleich anfangs 
befennt, daß er nicht recht weiß, was er 
bedeute und wozu er gut fei, und fügt 
weiter unten hinzu, er will fie (die ©.- 
Säule) nit tadeln, weil er fie nicht 
fennt. Würde es nicht weijer gehandelt 
erjcheinen, wenn man fid) erft durch den 
Augenſchein von dem Weſen der Sonn— 
tagsſchule überzeugte, ehe man kriti— 
fiert? Der „Leſer“ bringt fodann die 
Behauptung, daß in der Roſthern 
Sonntagsſchule ein Nidhtgetaufter un- 
terrichtet, der ſich gleichwohl Mennonit 
nennt, und diefe Behauptung beruht 
auf Unmwahrbeit, oder Mißverftändnis. 
Seit die Roftbern Deutide 


ganifiert wurde, habe ich derjelben als 
Leiter vorgeftanden und weiß daher 
au ganz gut, wer als Lehrer thätig 
gewejen; aber ein Nichtgetaufter, der 
fih aud ein Mennonit nennt, war nie 
Sonntagsjhullehrer und obſchon ſich 
die eine Klaſſe ihn zu ihrem Lehrer 
wählte, that er's doch nicht. Übrigens 
nennen wir uns nidt Mennoniti=- 
Ihe, jondern Deutfche, zum Un- 
terihied von Union Sunday school, 
welde von engliihen und deutlichen 
Kindern beſucht wird. Nach meinen 
Begriffen ift e$ Aufgabe der Sonntags: 
ſchule, die anmwejenden Schüler in die 
Lehren der H. Schrift hineinzuführen, 
und wer dies nach den ihm verliehenen 
Gaben anjtrebt, verdient ſchwerlich jo 
iharfe öffentliche Geißelung, wie der 
liebe „Leſer“ fie handhabt und ſich 
dabei hinter ſeinem Pſeudonym ver— 
ſteckt, anſtatt nach Mannesart öffentlich 
hervorzukommen. Wir möchten auf— 
bauen, nicht niederreißen. 
Wm. Rempel. 





Rußland. 
Alexanderfeld, den 6. Februar 








1900. Einen herzlichen Gruß an den 


Sonntagsſchule legten Juli or-— 





Editor und alle Rundſchauleſer! Wir 
haben heute ſchönes Wetter. Vergan— 
gene Nacht hat es geſchneit, die Erde 
hat alſo ein ſchönes Winterkleid an, iſt 
aber auch vorher ein Zeit lang ziemlich 
fotig geweſen. 

Was machen Heinrich F. Janzens, 
Mountain Lake, Minneſota? Wie 
kommt es doch, daß ihr gar nicht mehr 
ſchreibt? Seit dem 17. März 1899 ha— 
ben wir ſchon nichts mehr von euch ge— 
hört. Und was macht ihr l. Nichten? 
Seid ihr geſund, und ſeid ihr noch alle 
zu Hauſe? Bitte, ſchreibt doch, ich werde 
dann ſchon ſuchen zu antworten, — 
und Franz Iſaaken in Hochſtadt, Ma— 
nitoba. Seit dem Tode Marias, wel- 
hen wir durch die „Rundſchau“ erfah- 
ren haben, befommen wir feine Nach— 
richt mehr von dort. Ich Habe einmal 
an Iſaaken gefchrieben, aber feine Ant: 
wort befommen. Falls die Tante aber 
ion ſollte geftorben fein (was ja nicht 
unmöglich wäre), fo find die Nachbarn 
gebeten, ſolches durch die „Rundſchau“ 
zu berichten. In Hillsboro, Kanſas, iſt 
Onkel Heinrih Friefen. Haben jhon 
lange nichts von ihm zu hören befom- 
men; den 19. Januar jhidte ich einen 
Brief ab an den I. Ontel. Wenn wir 
die „Rundſchau“ lefen, ſuchen wir im» 
mer am erften, ob nicht von Better Kor— 
nelius 5%. riefen ein Bericht jei, — 
doch gar zu felten madt er uns die 
Freude. (Da Heißt es wohl: Menſch, 
befj’re did! — Ed.) Bon Abraham Wöl- 
fen haben wir ſchon über ein Jahr kei— 
nen Brief erhalten. — Ich möchte noch 
gerne willen, wo die Kinder meiner 
Tante Helena, verheiratet mit Gerhard 
Janzen, früher Gnadenfeld, fi) aufhal- 
ten. Dort ftarb meine Tante. Später 
find die Kinder nad) Amerika gezogen. 
Die Kinder find: Maria, Katharina, 
Gerhard und Johann. Abraham blieb 
bei jeinem Onfel, Abraham Janzen in 
Berdjandt. Wie wir gehört haben, foll 
Abraham in der Krim mwohnen. Es 
wundert und doc), daß er nicht einmal 
berfommt, um jeine Ontel, Bettern 
und Nichten zu beſuchen. Wir würden 
uns doc gewiß freuen, mal den Vetter 
zu fehen. Bitte, jchreibt uns mal ein 
jeder einen Brief. Grüßend, 

Maria ®D. Friejen. 

Die Adreſſe meiner Eltern ift wie 
folgt: Gouvernement u. Kreis Cherjon, 
Poſt Beresnegomatoje, Wolojt Orloff, 
Aleranderfeld, D. Friefen. 





Niktolaidorf, den 9. Yebruar 
1900. Zn Prediger 9, 10 leſen wir: 
„Alles, was dir vor die Hand kommt zu 
thun, das thue nad deinen Kräften.“ 
(Eß. Überf.) Im Anſchluß an diejes 





Wort will aud) ich einmal es verſuchen, 
nad meinen geringen Kräften etwas 
für die „Rundſchau“ zu fchreiben. 
Schon öfters, wenn ich die „Rundſchau“ 
las, habe ih gedacht, ob die Amerika— 
ner nit auch möchten neugierig fein, 
etwas von hier zu erfahren. Ganz be= 
ſonders veranlaft etwas für die „Rund- 
ſchau“ zu fehreiben, bin ich durch den 
Beſuch unferes lieben Freundes und 
Vetters Peter Both von Oklahoma; 
denn fo manches, aus den längftverflof- 
fenen Jahren, ift einem dadurch zurüd 
ins Gedädtnis gerufen worden; ja, id) 
muß fagen, es ilt, als ob einem ein 
Sehnen angefommen fei, die lieben Ju— 
gendfreunde und Belannten noch ein— 
mal zu jehen. Da es aber wahridein- 
lich hier in diefem Leben nicht geichehen 
wird, jo wünſche ih, daß es in der fro— 
ben und jeligen Emigfeit, bei dem Va— 
ter im Licht, wo feine Trennung ftatt- 
finden wird, geſchehen möchte. 


Nun will ich denn kurz berichten von 
den Erfahrungen, die ich oder wir wäh— 
rend der Zeit gemacht haben, al3 der 
liebe Freund Peter Both uns bier be= 
fudte. Die erfte Begrüßung mit ihm, 
bon meiner Seite, fand jtatt in Roſen— 
ort auf dem Begräbnifje unferes I. 
Onkels Johann Janzen. Deſſen Frau 
iſt unſere Tante, geborene Eliſabeth 
Bärg. Der verſtorbene Onkel iſt etwas 
über 66 Jahre alt geworden, geſtorben 
den 2. und begraben den 7. Dezember 
1899. Es waren Stunden des Se— 
gens, die wir auf dem Begräbniſſe mit— 
einander verleben durften; denn ſolche 
Stunden der Trauer und der Freude 
ſollten uns unvergeßlich bleiben. Ein 
Dichter ſagt: „Es iſt und bleibt der 
alte Bund, ein jeder Menſch muß ſter— 
ben.“ Ein anderer ſagt: „Nichts Ge— 
wiſſres iſt als ſterben.“ 

Da wir auf dem erwähnten Begräb— 
niſſe uns ſo manches mitgeteilt und 
nah manchem gefragt hatten, wurde 
auch zugleich beſchloſſen und beraten, 
wie der I. Freund B. Voth feine Be— 
ſuchsreiſe hier unter uns anftellen wür— 
de, mit feinem alten Vater Peter Both, 
Walded (Memrik), früher Klippenfeld, 
zaufammen; denn derjelbe mwollte ihn 
überall hin begleiten. Doch wir muß- 
ten e8 erfahren, was der Herr durd 
den Propheten Jeſaja Kap. 55, 8 u. 9 
ſpricht: „Meine Gedanken find nicht 
eure Gedanken, und eure Wege find 
nicht meine Wege, ſpricht der Herr,” u. 
ſ. w. Ehe eine Woche verflofjen war, er- 
hielten wir ſchon die Nachricht, daß der 
erwähnte alte Bater Peter Both geftor- 
ben ſei; er war nämlich fchon den 8. 


Dez. 1899 bei feinem Halbbruder Ja— 
(Fortjegung auf Seite 7.) 
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1900 "ALPHA-BABY’ 
GREAM SEPARATORS 


Great as has been the previous superiority of the “Alpha” 
De Laval machines to other separators, the 207H 
CENTURY “Alpha” developments place them still 
further above the possibilities of attempted competition 
from anything else in the shape of a cream separator. 


NEW STYLES, CAPACITIES AND PRICES. 
Old Style “Hollow-Bowl” Baby No. 1, 150 1bs., - 


Old Style “Strap” Humming-Bird, 
Improved “Crank” Humming-Bird, - 
Improved Iron-Stool Baby No. 1, - - 
Improved Iron-Stool Baby No. 2, 

Improved High-Frame Baby No. 2, 
Improved High-Frame Baby No. 3, 
Improved Dairy Steam-Turbine, 


Send for “20th Century” catalogue. 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


General Offices: 
74 CORTLANDT STREET, 


NEW YORK. 


850.00 
50.00 
65.00 
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- - 4501bs, - 125.00 

- 450 1bs., - 125.00 

- 850 Ibs., - 200.00 
- - 850 1bs., - 225.00 


1102 Arch STREET, 
PHILADELPHIA. 
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1900, 


IHlennonitilche Rundſchau. 








(Fortfegung von Seite 6.) 
tob Schulz in Blumenort krank gewor- 
den und nad) 6 Tagen geftorben. Er 
wurde den 18. Dez. in Klippenfeld be- 
graben; fein Alter war etwas über 73 
Jahre. Nicht lange darnach ftarb in 
Mariawohl, den 20. Dez., der alte 
Gerhard Wartentin, beinahe 71 Jahre 
alt, und wurde den 25. Dez. begraben. 

Nun hatte der I. Freund PB. Voth 
ſchon bei ſich beſchloſſen, uns nicht mit 
feinem perſönlichen Beſuche zu erfreuen; 
doch als wir zum Begräbnifje feines 
Vaters nad) Klippenfeld fuhren, dran- 
gen wir darauf, uns doch noch zu beju- 
hen, und folgedeflen fam er mit feinem 
leiblichen Bruder Heinrich Both, Klip- 
penfeld, den 21. Dez. vorigen Jahres 
bis hier und vermweilte bis zum 24. un— 
ter ung, wo jo mande3 beſprochen und 
mitgeteilt wurde; doch: „Schnell wie 
der Wind entflieh’n die Stunden, da— 
hin, wie Ströme, fließt die Zeit.“ 

Es wäre noch mandes von hier zu 
berichten, doch will ich mich beeilen zu 
ichließen, fonjt möchte mein Schreiben 
zu lang werden; möchte aber noch zu— 
gleich etliche meiner Freunde und Be- 
fannten mitdiefem auffordern, mic mit 
einem Schreiben zu beſuchen. 

Zuerſt fomme ich zu den I. Nachbarn 
und Augendfreunden Peter und David 
Unrub, Kanſas. Was macht ihr? Lebt 
ihr ſamt allen euren Gejhwiftern und 
Eltern no? ch habe in der „Rund 
ſchau“ gelefen und auch in einem Briefe 
bon unferer Goufine Witwe Jakob Rei— 
mer, Minnefota, die dort bei euch auf 
Beſuch geweſen ift, daß euer Vater ſchon 
lange krank gemwejen ift. Der Herr 
ſchenke ihm Gnade zum Leiden und ein 
ſeliges Ende. Bitte euch, erwähnte 
freunde noch um einen jchriftlichen, 
befier noch, um einen perſönlichen Be- 
ſuch; zugleih auch um die richtigen 
Adreſſen. 

Nun komme ich zu dir, lieber Ju— 
gendfreund, Johann Ediger. Was 
machſt du mit deinem ganzen Haufe, 
haft du den Gruß nicht empfangen, den 
ich dir zufchidte, durch mein Schreiben 
an unfere Freunde Jakob Nidels, oder 
habt ihr von eben genannten Freunden 
meinen zweiten Brief an euch nicht er= 
halten? 

Doc) ich gehe weiter, zu meinem Ju— 
gendfreund Peter riefen. Wo jtedit 
du eigentlich? Lebt du noch? oder jeid 
ihr ſchon alle jo amerikaniſch verbür- 
gert, daß ihr Rußland ſchon ganz ver— 
geſſen habt? 

Nun fahre ich nach Nebraska zu dem 
I. Jugendfreund Yatob Peters. Biſt 
du zu Haufe? Haft du Frau und Kin— 
der? Bitte darüber zu berichten. 

Sept geht's nah Minnefota. Zuerft 
zu Beter Wiens. ch grüße di mit 
diefem. Und ihr I. Freunde in Min- 
nejota, als Jakob Janzens, Peter Frie— 
fens und Witwe Jakob Reimer, jeid 
aud gegrüßet. 

Nun geht's noch in den hohen Nor: 
den hinein, nah Canada, zu Onkel 
und Better Peter Bürg. Was madıt 
ihr? 

Zum Schluß bitte ich alle genannten 
und nichtgenannten Freunde und Be: 
fannten um Briefe und die richtigen 
Adrefien, wenn aud dur die „Rund- 
ſchau“; dann könnte noch einmal ein 
Briefwechiel in Gang fommen. 

Alle Lefer, Freunde und Belannten 
und den Editor grüßeıd mit Palm 
103, 15—18, verbleibe euer Freund 

Johann Töws. 


Indien. 





Nalgonda, India, 12. Februar 
1900. Werter Editor! Berichte Ihnen, 
daß die „Rundſchau“ und der „Ju— 
gendfreund“ punktlich bei uns einkeh— 
ren. Ich hätte dieſes ſchon längſt 
ſchreiben ſollen; aber jeder Tag hat 
feine Arbeit und ſeine B durfniſſe, und 
fo ift e8 leicht, befonders hier in In— 


dien, die Korreipondenz zu verfäumen. 
Wir alle freuen uns jedesmal, wenn 
die Blätter fommen, und lefen mit Neu: 
gierde, was in der alten Heimat vor— 
geht. 
Für Ihre Mühe dantend, grüßt 
Elifabeth ©. Neufeld. 





MENNONITES’ MISTAKE. 


Burning the Queen in Effigy Would Be a 
Serious Flatter in Canada. 


Special to the Dispatch. 

Winnipeg, Man.,, March 10. — Yesterday 
afternoon news was received from Gretna, 
in Southwestern Manitoba, of the intention 
of Mennonites to burn the queen in efligy. 
4 dozen men went out from “retna armed 
and threatened to shoot the first Mennonite 
who would dare to perform an act of disloy- 
alty. It wasnot performed. A similar anti- 
British sentiment exists among Mennonites 
at Altona. 


Obiges ift ein Ausjchnitt aus dem „St. 
Paul Dispatch“, eingeiandt von Julius 
Siemens, Altona, und würde in der ÜÜber- 
jeßung etwa wie folgt lauten: 


Miggriff der Mennoniten. 





Die Königin im Bilde zu verbren- 
nen, Tönnte in Canada eine 
ernite Affaire werden, 

Speziell für den Dispatch. 

Winnipeg, Man., 10. März. — Geitern 
am Nachmittag lief hier aus Gretna, Süd- 
mwejt-M nitoba, die Nachricht ein, die dor- 
tigen Mennoniten hätten die Königin 
(Biktoria von England) im Bilde verbren- 
nen wollen, Ein Dutzend Bemwaffneter 
bon Gretna aber drohten den erjten beiten 
Mennoniten niederzujhießen, der es wa— 
gen würde, einen illoyalen Schritt zu thun. 
Das Borhaben fam nicht zur Ausführung. 
Ein ähnlicher antibritijcher Geiſt macht ſich 
auch bei den Mennoniten von Altona jpür- 
bar. 

Unm.— Das iſt ja mal wieder ein 
frafier Beweis von der blödfinnigen 
Verlogenheit der engliiden Preſſe des 
nordamerifanifchen Kontinents. Welch 
eine Fülle von Haß und Neid gegen den 
friedlihden aderbautreibenden, ih um 
feine Bolitit fümmernden Mennoniten 
verftedt fich nicht hinter den Worten des 
obigen Zeitungsausichnittes! — Tau 
fende treuer Unterthanen Ihrer Maje: 
ftät, der hochbetagten Königin von Eng: 
land, find durch diefe infame Lüge in 


tiefe Trauer verfegt worden. Es giebt 
feinen illogalen Mennoniten. Mit der 
größten GErgebenheit hängen unfere 


Brüder in Ganada an ihrer Königin, 
ja wir können behaupten, daß die Men- 
noniten in den Ver. Staaten nod) Heute 
wie anders als mit der größten Ehr- 
furdt von der Perſon ihres geweſenen 
Raiferd und Herrn, des Zaren vor 
Rußland, ſprechen, obzwar fie jhon 25 
Jahre in der Republif wohnen. Un 
fer Bruder fümmert fich nicht gern um 
Bolitit; er ift loyal vom Scheitel bis 
zur Stiefeljohle. 

Hoffentlich jehen unjere Brüder in 
Ganada jegt bald ein, was jie von 
den engliihen Zeitungen und gewiſſen 
PBarteigängern dort zu holen haben. 

Eine betrübende Thatladhe it, daß 
mande unjerer Brüder viel eher auf 
die Stimme eines ihnen ganz Fremden 
bören, al3 auf die Stimme eines, der 
aus ihrer Mitte tommt. Brüder, bal- 
tet mehr feft an alter Sitte, alter Treue 
und Ehrlichkeit und lernt verftehen, daß 
wir als Mennonitenvolf eine Miſſion 
in der Welt zu erfüllen haben, nämlich 
der ganzen jtreitenden, blutvergießenden 
Melt zu zeigen, daß wir dem Friedens— 
ideale nachſtreben 











Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Südafrifea. 

2 obatji, 10. März. — Samstag. Es 
wird gemeldet, daß Kommandeur Eloff mit 
einem Kommando von Zeruft nach Ma- 
fefing aufgebrochen if. Kommandeur 
Schwarg bedroht mit 150 Mann die Eijen- 
bahn unmeit Aasvogel Kop, nördlich von 
Lobatſi. 

Eine britiſche Patrouille, die in einem 
Umkreiſe von 14 Meilen von Mafeking re- 
fognoszierte, hat die Eijenbahn und den 
Telegraphendraht nördlich von Pitjani 
unbejchädigt gefunden. 


London, den 18, März. — Das Kriegd- 





amt hat folgende Depejche vom Feldmar- 


ichall Lord Robert, datiert vom Sonntag, 
den 18. März, erhalten: 

„Die „Guards“⸗Brigade kehrte geftern 
von Norvals Pont zurüd. Mehrere Burg- 
hers haben in Edenburg und anderswo 
dem General Bole-Carem ihre Waffen 
ausgeliefert. 

Der in Belmont den Oberbefehl füh- 
rende General meldet, daß mehrere Dejer- 
teure mit einem Marimgeichüß, einem 
Neunpfünder und einem anderen Gejchüß 
in die Stadt gefommen find. Ein anderer 


worden. Die Kavallerie-Brigade ift nach 
Thaba Nchu abgerücdt, um die Bewohner 
jenes Bezirks zu beruhigen und Eremplare 
von der Proklamation an die Bevölkerung 
de3 Freiftaats zu verteilen. Nach diejer 
Proflamation ijt eine große Nachfrage. 

Lord Methuen traf am 16. März in 
Warrenton ein. Er fam gerade zur rech- 
ten Zeit, um die vollftändige Berjtörung 
der „Deviation-Bridge” zu verhindern und 
die Furt über den Baalfluß zu bejeßen. 
Die englijche Poſt wurde gejtern von hier 
per Eijenbahn verjandt und morgen wird 
der reguläre Eijenbahnverfehr mit Kap— 
jtadt eröffnet werden. 

Aus Mafeking wird berichtet, daß am 6. 
März alles wohlauf war.” 

„Da die Buren die Stadt der Eingebo- 
renen bejtändig bejchojien Haben, ließ 
Oberſt Baden-Bowell die leßteren bewaff— 
nen, doch hat er ihnen nur erlaubt, jich zu 
verteidigen, obwohl fie begierig find, einen 
Ausfall zu machen und den Feind mit dem 
„Aſſegai“ anzugreifen. Sie werden jedoch 
jo lange wie möglich davon zurücdgehalten 
werden.“ 


Bloemfontein, 17. März. — Gen. 
Pole⸗Carews Truppen jind bon Spring- 
fontein zurücgefehrt, wo eine Berbin- 


dung mit Gen. Gatacre bemerfitelligt 
wurde, 
Gen. Pole⸗Carew ift außerdem. nach 


Norvals Bont vorgerüdt, von wo aus er 
an General Clement3 per Heliograph be- 
richtete, daß fich in Edenburg 1800 Wann 
Truppen aus dem Freijtaat ergeben hät- 
ten. 


PBretoria, 16. März. — E3 wird amt- 
lich in Abrede geftellt, dal; die Belagerung 
von Mafeking aufgehoben oder die Stadt 
entjegt jei. Die bier befindlichen briti- 
ichen Offiziere find von der Mufterjchule 
nach neuen Quartieren an der Gtadt- 
grenze gebracht worden. 


Lourenzo Marques, 18. März. — 
Eine vom 10. März datierte Depeiche aus 
Mafeting bejagt: 

„Die Garnijon hält ftand. Wir haben 
verjchtedene Gerüchte vernommen, daß die 
Belagerung aufgehoben werden wird, doch 
war dies bis jegt noch nicht der Fall. Wir 
harren geduldig bei unjeren Viertel-Ratio— 
nen aus, die durch gelegentliche Erbeutung 
von Vieh ergänzt werden. 

Unjer jelbjtgemachtes Gejchüß „Errati- 
cally“ bejchießt die VBerjchangungen der 
Buren. Es find jchredliche Gerüchte in 
Umlauf über unnennbare Foltern, dıe von 
jeiten der Buren an gefangen genomme- 
nen eingeborenen Yäufern verübt werden. 
Dieje Gerüchte find vielleicht nicht wahr, 
doch verjegen jie die Eingeborenen in eine 
foıche Aufregung, daß es vielleicht bald 
unmöglich jein wird, fie im Zaume zu 
halten.” 

Bhilippinen. 


Manila, 18. März. — 9 Uhr 30 Min. 
abends. Nach Gen. Dis’ Anficht ijt Ma— 
nila gegenwärtig die unrubigite Stadt auf 
der Inſel. Die hienge Inſurgentenjunta 
entwickelt, in Verbindung mit der in Hong- 
fong, eine immer lebhuftere Thätigfeit. 
Die Militärbehörden haben jich gezwun— 
gen geiehen, dem Verkehr Mabinis mit 
dem Publkum ein Ende zu machen. Die 
hieſige und auswärtige Prejje glaubt, daß 
feine fürzlichen Äußerungen darauf be- 
rechnet waren, die Filipinos zu einer fort- 
gejegten Revolte aufzuhegen. 

Flores, der oeben hier angefommen ijt, 
jagt, er fomme im Vertrauen auf die ame- 
rifanische Milde und würde nicht nach 
Manila zu kommen gewagt haben, wenn 
die Spanier noch im Bejig der Inſel ge- 
wejen wären. Er hegt immer no. die 
Hoffnungen und Beitrebungen, die ihn be- 
feelten, als et im Felde war, und er 
wünijcht zu beobachten, was der Kongreß 
in Bezug auf die Philippinen thun wird. 
Die Inſurgenten, jagt er, erwarteten 
nicht, die Amerifaner zu bejiegen, jeßten 
aber den Widerſtand geg n diejelben fort, 
um den Kongreß zu zwingen, ihnen die 
bejtmöglichen Bedingungen zu gewähren. 
Eine Anzahl Injurgentenführer aus ver— 
jchiedenen Teilen von Luzon find Fürzlich 
in Manila in Beratung geweſen. Einige 
find verhaftet worden, während den übri- 





gen bis jegt nichts gejchehen ijt. 


Neunpfünder ift nach Eolesberg gebracht: 





Es ift mehr Katarıh in diefer Gegend 
des Landes ald von allen anderen Kranf- 
beiten zuſammen, und bi3 in den I gten 
Fahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
lang extlärten Doktoren ihn für eine lo— 
fale Krankheit und jchrieben Iofale Heil- 
mittel vor, und da fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beitändig nicht furierten, er- 
Härten ſie ihn für unbeilbar. Die Wiſſen— 
ichaft hat bewiejen, daß Katarrh eine Kon- 
ftitutionsfrankbeit ift und deshalb fo" ftir 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh-Kur, fabriziert von %. J. Che— 
ney & Co. Toledo, Ohio, ift die ei zige 
fonjtitutionelle Kur ım Markte. Sie wird 
innerlich in Doien oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Sie wirft direft auf das Blut 
und die jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu furieren verfehlt. Laßt 
Euch Lirkulare und Zeugniſſe kommen. 
Adrefliert: 

3.3. Cheney&E&o., Toledo, D. 
RES” Berfauft von allen Apothefern, 75c., 
Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 








Louis Spibel, Chef der Firma Louis 
Spitel & Co., Kontraftoren für die chıne- 
fiiche Regierung, der im Verdacht jteht, 
ein Flibuftier zu jein, fam legte Woche von 
Hongkong nach Manila und wurde zeitwei- 
lig auf Verdacht bin in Haft gehalten, 
Aus guter Quelle verlautet, daß fürzlich 
drei Ladungen Waffen und Munition an 
der Dftfüfte von Yuzon gelandet worden 
ind. Captain Taylor vom 39. Regiment 
hat kürzlich unweit Calamba 12 neue 
Mauſergewehre erbeutet. 

Es jind hier Berichte im Umlauf von ei- 
ner rührigen Rebellenorganijation in der 
Provinz Morong, wo die Anjurgenten- 
führer angeblich von prominenten jpani- 
jchen Einwohnern unterftüßt werden. Ein- 
wohner diejer Provinz, die jet in Manila 
find, find gewarnt worden, nicht nad) 
ihrer Heimat zurüczufehren, jondern un— 
ter dem Schuße der Amerifaner bier zu 
bleiben. 

Es wird ferner berichtet, daß die Nebel 
len fich in der Provinz Zambalos unter 
Mascardo organifieren. Räuber verüben 
Graujamfeiten in der Provinz Nueva 
Eciga, wo fie 20 Eingeborne und Chinejen 
ermordet haben. Acht andere Morde find 
unweit Tarluc vorgefomnien. Die Inſur— 
genten von Nueva Eciga brandichagten die 
dortigen Händler und Farmer in einer 
Weije, daß infolge davon das Geſchäft ge- 
lähmt ift und eine allgemeine inappheit 
an Xebensmitteln herricht. 

Die Gelder für Betreibung diejes Gue— 
rillafrieges werden aus den verjchiedenen 
Städten der Inſel eingetrieben, einerlei 
ob jie von den Amerifanern bejegt find, 
oder nicht, jogar aus Manila. 

In der Provinz Alba) haben die 
genten aufgehört, die Amerikaner zu be- 
läftigen, angeblich, weil ihnen die Muni- 
tion ausgegangen ift. Sie fahren indejjen 
fort, das Yand durch Plündern und Bren- 
nen zu verwüjten. Die Eingeborenen haben 
dieje Gejchichte bald jatt und drohen den 
Marodeuren zu Leibe zu gehen. Die Ein- 
wohner von Legaspi, Albay und Donzalo 
fehren nach und nach wieder nac) ihren 
Wohnungen zurüc. 

Major Allen vom 43. Regiment iſt zum 
Militärgouverneur der Inſel Samar er» 
nannt worden, wo Lukbao, der frühere 
Führer der Rebellen in der dortigen Ge- 
gend, ich immer noch in den Bergen auf- 
hält. 

General Kobbe Hat 20 Häfen im jüdli- 
chen Teile von Luzon und auf den Inſeln 
Samar und Leyte eröjfnet, um dem dorti- 
gen Handel einen Anjtoß zu geben, obwohl 
nur temporär, da das geöffnete Land nicht 
produktiv ijt, und anjcheinend auch nichts 
fonjumiert. 

Wegen der politijchen Zujtände der leß- 
ten 12 Monate haben jich die Produkte 
während der Blocdade angehäuft. Dieje 
Brodufte werden nach Manila verichifft 
werden und dann werden die Häfen leer 
jein. 

Die Beweije für den Verrat und die 
Treulojigkeit der Municipalpräjidenten in 
den Provinzen von General MacyArtdurs 
Diſtrikt häufen jich. Die Präfidenten meh- 
rerer Städte in den Provinzen Lepanto 
und Union haben es abgelehnt, noch län- 
ger in ihren Stellungen zu bleiben, weil, 
wie fie jagen, jie nicht länger mehr mit 
den Amerikanern identifiziert werden wol— 
len. Das Neijen zwijchen den Städten, 
die von den Amerikanern mit Sarnijonen 
veriehen find, wird gefährlicher. Alle 
Wagenzüge müjjen von jtarfen Wachen 
begleitet jein, um jie gegen Räuber zu 
jchügen. Kleine Neilegeiellichaften wer- 
den angegriffen, einzelne Reiſende ver 
ichwinden häufig oder werden tot aufge- 
funden. 

Spanier und Filipinos, die mit dem 
Charakter der Tagalen vertraut find, be- 
haupten einjtimmig, dab Aguinaldos Ge- 
jangennahme der Revolution ein Ende 
machen würde. Es find jet drei Monate 
verflojjen, jeit Aguinaldo verfolgt wird. 


Inſur⸗ 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar- 
lem, Holland, durch Geo. G. Stefetee, Agent. Bram 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad Haarlem Oel, 
importiert dur) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjers mit roter Tinte. Schickt %c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Was iſt Spelz? 


Salzer's Samenkatalog giebt volle Be— 
ſchreihung dieſes Wunders, das 80 Bus, 
Getreide und 4 Tonnen Heu per Acer lie- 
fert! Sende dieje Notiz mit 10c. Stampa 
für Katalog und 10 Proben (Spelz und 
Farmjämereien) an John A. Salzer Seed 
&o., La Croſſe, Wis, 











Die Gelchichte einer 
Flaſche. 


Erfahrungen eines alten Teraners. 








Heute wollen wir einmal unſern Leſern 
die Geſchichte einer Flaſche und was ver— 
mittelſt derſelben geſchah, bringen. Da 
wir jetzt jedoch nicht beſonders befähigt im 
Erzählen ſind, jo laſſen wir Herrn“Joſ. 
Kurz Sr. in Sealey, Texas, ſprechen. 
„Fünf Jahre zurück,“ begann Herr Kurz, 
„war ich in einem elenden Bujtande. Sch 
war monatelang unter Behandlung der 
beiten Arte, aber jie konnten mir nur 
zeitweilig Linderung jchaffen und mein 
Leiden, die Wajjerjucht, blieb. Sch ſchwoll 
joan, daß ich meine Kleider nicht mehr zu- 
fnöpfen konnte und hatte die ſchrecklichſten 
NRücdenjchmerzen. Mein Appetit war weg, 
aber ich war immer durjtig und das Waſ— 
jer, dag ich oben hineinſchüttete, fam unten 
wieder heraus. Um mein Elend auf die 
Spiße zu treiben, ftellte fich noch unter den 
Rippen an meiner linfen Seite ein Blut- 
geichwür ein. Die Arzte wollten mich 
operieren. Da ich jo elend, jchwach und 
heruntergeflommen war, verweigerte ich 
meine Einwilligung und ließ mir Aufs 
ichläge mit Fornı’3 Heil DI machen, wö— 
von ich gerade eine Flajche ım Hauje hatte. 
Es half mir und ſomit dachte ich, daß mir 
auch der Blutbeleber gut thun würde und 
ließ eine Kifte fommen. Sobald die Kite 
ankam, wurde eıne Flajche geöffnet und 
ich nahm den Blutbeleber nun regelmäßig 
ein. Bald jtellte fich der Appetit wieder 
ein, die Beule ging auf und die Heilung 
nahm ihren natürlichen Weg und bald 
konnte ich wieder auf jein und meinen Ge- 
Ichäften nachgeben. 

Jedermann, der mich in meinem elenden 

Buftande ‚gejehen, war überrajcht über 
meine Wiederherftellung und allgemein 
war die Frage, wie dieje glückliche Ände- 
rung meines Zuſtand 3 gekommen jei. 
„Alpenkräuter Blutbeleber und Heil DI hat 
e3 vollbracht,“ antwortete ıch. Es liegt ein 
eigener Segen in jeder Flaſche diejer Me- 
d zinen und ich werde fie im Hauje Halten 
bis an mein Ende, denn fie haben mir dag 
Leben gerettet. 
i „Da habe ich aber noch eine wunderbare 
Heilung zu ber.chten. In ’98 traf ich ein- 
mal Wenzel Slima, einen Farmer, der 2 
Meilen von un? wohnte. Er war in trü— 
ber Laune, trug jeinen Arm in einer Binde 
und jah recht leıdend aus. Auf Befragen 
teilte er mir mit, daß jein Arm vom 
Schlag gerührt worden jei und er die 
ganze Kontrolle darüber verloren habe. 
„sch werde nie mehr geiund,“ jeufzte der 
arme Mann, „weder Doktor noch Medi- 
zin kann mir helfen, mein Arm iſt ſchon 
wie abgejtorben.“ — „Aber ich kann dir 
helfen,“ rief sch aus. Ich habe ein Mittel, 
das mich vom Tode rettete und es wird 
auch dir beifen. Zuerſt wollte er nicht, 
ich aber jprach jo eindringlich zu ihm, big 
er eine Flajche Alpenkräuter und eine 
Flaſche Heil DU mt nah Haufe nahm. 
Bald kam er wieder für Medizin. Sein 
Be: trauen war erwacht, denn jchon konnte 
er die inger etwas bewegen. Er fuhr 
mit der B handlung fort und war im 
Herbjt im jtande in die Baummolle: felder 
au g ben und Baummvolle zu pflücen. 
Jetzt kann er jeinen Arm wieder gebraus 
chen und er verjicherte mich vor kurzem, 
daß der Arm jo jtark jei wie je zuvor.” — 
Soweit Mr. Kurz. Iſt dies nicht eine 
wunderbare Gejchichte einer Flaiche ? 


Oklahoma. 


Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir diejen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
find ganz heil und ich habe feine Schmer- 
zen mehr daran, Habe auch Dant für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Sch wünjche von Herzen, 
daß alle Yeidenden möchten jo gut und jo 
erfoigreich behandelt werden, wie ich es 
von Dir wurde, Grüßend 
9. Dyd, 


ME __ _ N 
ı"*MILLIONDOLLAROWD 
Salzer’sKartoffel-Wunder— ungemein er; 
giebig. „Jeder Deutſcher follte davon 
pflanzen, für 106, und biefe Motiz 
fenden wir 10 Karmjamen-Novitäten 
i fammt deutfchen Katalog und Beichreis 
bung ver* Million Dollar” Kartoffel. 





































JOHNA SALZER SEED GLACR 
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WAlennonitifche Rundſchau. 


21. März 1900. 





Pretoria, Dienstag, 13. März. 
Eine Depefhe aus Bloemfontein be: 
Bräfident Krügerfudt um jagt, daß wegen der militariſchen Situa⸗ 

die Intervention der tion der Regierungsliß möglicherweife 
nad) Kroonftad verlegt werden wird. 


Mähtenad. 
Haag, 13. März. — Aus zuverläffie Kommandeur De Lareys Bericht über 
den Kampf bei Arahams Kraol am 


Beitereianilfe. 





Die —— 


Halvano Elekltiſchen Apparate 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 
beilen fier und ohne alle Medizin 


Gicht und Nheumatismus, alle Arten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und BEN. | 
Scylaflofigkeit, Schwädezuftände u, f. w. 


L Adreffen verlangt. 

Die Sante Fe Eifenbahn-Gejellichaft hat 
eine neue Ausgabe de3 Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier- 

| ten Pamphlets das Land und die Gegend 
| an der Golffüfte von Teras beichreibt. Es 
iſt in deutjcher Sprache gedruct und Hat 
den Zweck, ausländijche Einwanderer auf 
| dieje Gegend aufmerfjam zu machen, und 





ger Quelle kommt die Nachricht, daß der 
Präfident Krüger durch die ausländi- 
ſchen Konſuln in PBretoria um die In— 
tervention der Großmächte, wie auch 
der Regierung von Holland, Belgien 
und der Schweiz, nachgeſucht habe. 


Gin Befudh bei General 
Gronje. 
Kapftadt, 13. März. — Herr 
James G. Stowe, der hiejige Ver. St. 
Generaltonful, ftattete dem General 
Gronje, auf dejien Erjuchen, einen Be— 
fuch auf dem britifehen Kreuzer „Doris“ 
ab. General Gronje erklärte ſich für 
fehr zufrieden mit feiner Umgebung 
wie auch mit der Behandlung, die ihm 
an Bord des Kreuzers zu teil wird. 
Herr Stomwe beſuchte auch dad Lager 
der gefangenen Boeren in Simontomwn. 
Die britifhen Beamten zeigten ihm den 
25 Yards langen Tunnel, den die ge— 
fangenen Boeren mit ihren Blechſchüſ— 
ſeln und Trinfgefäßen ausgegraben 
hatten. Das Entlommen der Boeren 
wäre möglich geworden, wenn der Tun 
nel nur noch zwölf Yards verlängert 
worden wäre. Einer der Gefangenen 
hatte das Komplott verraten. 
London, 14 Mär; Uhr 
abends. Es wird amtlich gemeldet, 
daß Lord Roberts Bloemfontein bejegt 
bat und daß die britiiche Flagge von 
der Spike des Kapitols weht. 
London, 14 März. —Trolgendes 
ilt der Wortlaut von Lord Roberts’ De— 
peiche an das Kriegsamt, worin er Die 
Beſetzung Bloemfonteins meldet: 
(vemfontein, Dienstag, 13. März, 
Mit der Hilfe Gottes 
Majeltät 
meinem 


— 9 


B 
8 Uhr abends. 
und der Tapferkeit Ihrer 


Soldaten haben die unter 


Kommando ſtehenden Truppen Bloem— | auf F 
Die britische Flagge |; 


fontein bejegt. 
weht jeßt über dem Präfidentichaftege: 
bäude, das geitern abend von dem ge— 
weſenen Präfidenten des Oranje Frei— 
ftaates, Steijn, verlaffen wurde. Das 
Mitglied der legten Exekutivregierung, 
Fraſer, der Mayor, der Sekretär der 
legten Regierung, der Landroft und 
andere Beamte famen mir zwei Meilen 
bon der Stadt entgegen und überreich- 
ten mir die Schlüffel der öffentlichen 
Bureaur. 

Der Feind hat fi aus der IImgebung 
zurüdgezogen und alles jcheint rubig. 
Die Bewohner von Bloemfontein em= 
pfingen die Zruppen in berzlicher 
Weiſe.“ 

Obige Depeſche, obwohl ſie am 
Dienstag aufgegeben wurde, traf erſt 
am Mittwochabend 38 Uhr im Kriegs— 
amte ein. Sie wurde ein paar Minu— 
ten vor 9 Uhr befannt gemadt. Die 
Verſpätung wird dem Umftande zuge: 
fhrieben, daß die Feldtelegraphen am 
Dienstagabend no nicht mit Bloem- 
fontein verbunden waren. 

Auf den Straßen werden Ertrablät- 
ter auägerufen, patriotifhe Lieder ge— 
fungen und Kundgebungen veranftaltet. 

Pretoria, 12. März, via Lou: 
renzo Marques, 13. März. — Lord Sa- 
lisburys Antwort an die Präfidenten 
Krüger und Steijn hat bittere Enttäu- 
fung hervorgerufen. 
Reig jagt, fie bedeute, 
bis zum äußerften fortgeführt werden 
müſſe. 

Lourenzo Marques, 13. 
März.-Der Staatsjetretär des Dranje- 
Yreiftaates, Fiſcher, und das Mitglied 
des Erefutivrates der Südafrikaniſchen 
Republik, Wolmarans, find heute mit 
dem deutihen Dampfer „Kaiſer“ nad 
Europa abgereift. s 

KRapitadt, 14. März. — Oberft 
Plumer befindet ſich jegt nur noch 40 
Meilen von Mafeking entfernt. 


Staatöjefretär | 
daß der Krieg 


Samstag lautet: 


ferner Aithma, Bleichſucht, Blutarmut, Su | 
ftodungen, (falte Fühe und Hände), Nieren: | wird frei verteilt. 


Diphtheria u. Group lt 
plöglid auftretenden Krankheiten machen jest wieder- 
um bäufig ihr Erfcheinen und manches liebliche Kind 
fällt ihnen zum Opfer. Wie manches derjelben aber 
könnte durch den rechtzeitigen Gebrauch der fo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge- 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch diejen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die jelbft in als hoff—⸗ 
nungslos aufgegebenen Fällen nod ihre Heilkraft er- 
wiejen. Sie follte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu fein. Ein einziger Verſuch ge- 
nügt, um jedermann von der außerordentlihen Heil« 





Briten wurde auf 
Ihr eriter 


Zahl der 
| 40,000 Mann geichägt. 
|Angrıff wurde zurüdgeichlagen. Nur 
zwei Buren wurden verwundet. Der 
Angriff wurde aufdie Hügel zur Linken 
unserer Bofition gemadt. Dieje Hü- 
gel waren von großer ſtrategiſcher Wich— 
tigkeit. Ich verteidigte daher die Stel— 
lung mit 300 Mann von 9 Uhr mor— 
gens bis Sonnenuntergang. Die Bur— 
ghers kämpften wie die Helden und 
trieben dreimal die britiſchen Truppen 
zurück, die für die ermüdeten Leute im 
mer friſchen Zuſchuß erhielten. Jeder 
Verſuch, die Hügel zu ſtürmen, wurde 
vereitelt. Gegen Sonnenuntergang 
lagen feine fünfzig Yards zwiſchen uns. 
Die Briten Hatten ſchwere Verluſte. 
Ueber unſere Berluite liegen nod feine 
genauen Berichte vor.“ 








Dentfche Saumſchule. 


Großer Vorrath der beſten Sorten von Obſt-und Wald 
bäumen, Weinreben, Beeren- und Blumenſträuchern. 
Ehrliche Qualität, ehrliche Bedienung und niedrige 
Preiſe. 3.8. veredelte Bfirfihbäume 5 Cis. Kirſchen 
oder Bflaumen 15 613. Ser Stud. Ruſſiſche Mauibeer, 
12-18 Soll, 25 Gt3. zer 100. Bei Orders von wenig: 
jteuns $10,00 bezahle "ich Frachttoſten. Kataloge frei 
Schreibt deutich oder englisch. 


Carl Sonderegger, eier u Sachu) 
Posts. Tamarack Posts. 


Wir haben jett einen anderen Vorrat 
bon Tamarack Posts, fommt und be- 
jehet fie. Wir Haben auch einen bejjeren 
Vorrat von Bauholz und Baumaterial. 
Wenn ihr zu bauen gedentt, verjucht e3 
mit uns, 

J. H. BLAND & CO, 
Bingham Lake, Minn. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 
d zul 6 Brozent zu verleihen 
armen in Neno, MePher 
ſon und Harvey Eounties, Kan- 
ſas. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bldg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A, BIGGER. 











Geld 





Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friiherftandenen al® bei alten (dromt- 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
eboten haben, fanı man biele Heilmittel als legten 
ettung3-Anfer miı Zuverficht anwenden. 


EI Erläuternde Cirkulare werden portofrer zuge 
fandt. John Linden, 


Spezral-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ed» 
ten reinen erantbematiichen Heilmittels. 


Office und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Gleveland, DO. Letter Dramwer W. 


Man büte fih vor Falſchungen und Dun um 
preifungen. 439 





ELDITLILEILLEITLLITELETTN 
Für 14 Cents. 


Wir möchten biejes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, und indem 
wir Seftimmt wiſſen, jo Sie Salzer's 
Samen einmal ſäen, Sie denſelben immer 
gebrauchen werben, jenden wir portofrei: 

1 Radet 6 arlie’s Gmeralb Gurte .. 
lar. Marker Ealat . » » 
Erdbeeren Melone „0. » 
Feinſte Rothe Rübe. 
13 Tag Rettig . 2» 0 0 0» 
Garly Ripe Keaut . oo. 
* Garly Dinner Zwiebel 
Blumen Samen 
alfo im Ganzen 10 Padete si. oo 
berrlihen Samens, Preis 81.00, jammt 
deutihem Rataloa, der Salzer’s Million 
Dollar Kartoffel völlig beichreibt, portos 
frei, had Empfang Diefer Notiy und nur 
ih 4, um 200,000 Kunden en zu gewinnen, 


Saljer’s 1900 & Erdbeere! 


Trägt 11,000 Quart amei Mal jährlih--im Nunt und Sep: 
tember. Preis: 10 Pflanzen, 500.5 100 Yılanzen, 83.00. 
Klein-Obit, Jobannisbeeren, Hepiel, Kirschen, Pflau 
a. —8 u. . m., in Hülle und rülle, 

35 Radete frübeiter © orten Kemiiiefamten, portefrei, 
os Rx 
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Sende noch heute dafür! Deutſchtataleg für 4e. Porto, 
4 Zohn U. Saljer Seed Eo., La Eroffe, Wis, 
0000009009000000000000000006 





ot. Bernard @ Alpenkräuter. 







iſt die befte, zuderläffigfte u. 

u Me: dizin im Martte 

Heilung aller Krankhei⸗ 

en dıe aus unrei» nem Blut entitehen, 
iſt unübertrefflich zurHeilung von Ma⸗ 
en⸗, Leber⸗ und Nierentrankhei: 
en, Rheumatis: mus und chroni⸗ 


ihem Kopfweh. St. Bernard Al: 


penfräuter wird nur durch Agenten 
bverfauft. Preis 75 Gents die roße Trlafche. 
Agenten verlangt in allen Orten dieſes Landes. — 
Laboratorium und Dffice 

1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 


Fabrizırt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath €o,, 
Evansville, Ind. 




















leiden, Scwerhörigfeit, Satarrh, Magen: | 
und sSersfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und fämmtlidhe Folgen davon. 

Der milde eleftrıfhe Strom wirft fortwährend au 
das ganze Syitem ded Körpers ein und entfernt alle 
Krankpeitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- | 
den. vie Heilkraft der Apparate dauert 


;| Freunde in. den Ber. 


jahrelang | 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, Frauen, | 
Männer und ältere Leute gebrauden fie mıt Demfelben | 


Erfolge, wo jede Hilfe unmöglid) ſchien, da haben fidh die | 


Wınter’ichen Apparate in Hunderten von Yällen be» 
währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutihland find 
diefelben im Gebraud und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 


2 U»P.85.00; 4 Up9.89.00; 


Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität : Lungenpillen zur Bekämpfung 
Lungen: und Kehlköpf-Tuberlüloſe nah Prof. 
Yul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchür⸗ ar 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Bertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 
Herr Straube war perjönli in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weöhalb wir aud dieje Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen.— 
Die Redaltion. 





EHEN NE EHE ARE RESTE ME IE HEHE NEE NE NE RE RE NERE HE NENENE 


2% % 
* P) 

* Jeld auf Sarm:Land, & 
* * 
* — A * 
kp ; x 
* 6 Prozent Binfen. 
£ Freiheit jährliche Abzahlungen zu x 
% machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonft X 
& wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 2 
% und pünftliche Bedienung verfichert. * 
* The Bank of Mountain Lake, % 
% 3. 8. Dieman, Gaibier. % 
Denen 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


Marion, > S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, | 
Dampiichiff - Fahrkarten, ausländijche | 


Wechijel u. j. w 500 401 


Trunffucht 


Iſt Ihe Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
ſucht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten geges 
ben werden fann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. 
ders & Eo,, Chicaao, Ill. 


Sind Sie taub? ? ? 


Jede Art von Taubheit und Schwer 
börigkfeit it jet Deilbar; nur Taubgeborene 
find unfurierbar. Shrenfaufsen bört fofort 
auf. Ganz neue und einfache Methode. Bejchreibt 
Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Auskunft. 





kann geheilt 
werden. 








6U»PP.812.00, 


fraft diefer Arznei zu überzeugen. Waenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anjtellung, und 
einzelne Flaſchen werden gegen Einjendung von 25c, 
50c und $1.00 portofrei zugejandt. Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL CO.. 
613 14. Ave, Detroit, Mich. 
Dan erwähne die „Rundſchau“. 1—18 


Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Verfahren wiederherftellen. Je— 
der kann fich jelbjt behandeln, Koſten 
gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
felbft folche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubſtumme find jedoch außgejchloi- 


deiner 
Canada 


Adrefie, auch 
Staaten, 


| Schicfe deine 


| 
| oder Europa an 

Mr. C. A. HIGGINS, A.G. P. A., 

A.T.& 5. F.Ry,, 
Chicago, Ill, 

daß du das deutſche 
| Bamphlet haben willit, und deinem Wun- 
che joll jofort entjprochen werden. —13 


Dr. milbrandt’s Großes 
heilmittel heilt Staar, Sell, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,,;Chränenfluß 
laufende und ſchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die "ugen hei» 





| und erwähne, 





len! Schreibt ER re 

und Circulare.--Me izin ge: 5 Si 

gen Schwindfucht, “iithma, ſen. Wenn Sꝛie uns Ihren Fall genau 
cungenkrantheiten, Nerven: | außeinanderjegen, werden wir denſelben 


fchwäche u. f. w. zu #1.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mlittel gegen Diphtheritis, 
RER: gefchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
veln, Nierenleiden, Rhbeuma.'smus und Taubheit zu 
0 Eents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Cents 


koſtenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2. Moerd, 








£ | Dr. 6. Milbrandt, Groswen, Mic. , 


Schreiben Sie in engliid an Dr. W. H. Saum: 


| 
| 
| 


Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anftalt, | 


596 LaSalle Uve., Ghicago, ZU. 


per Slafche.-- Mittel gegen frauenleiden aller Art zu 
25 Cents per $lafche; 2 $lafchen 81.25 





Deutjche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 





SHOEMAKERS 


in POULTRY 


AND ALMANAC FOR 1900 If you 
professional or amateur, you need it. It is printed 
IM two colors, 162 pages, good paper, 110 fine illustra- 
tions of FOWLS, INCUBATORS, BROODERS, POULTRY 
Houses, and a first-class family Almanaec for 1. 


IT TELLS YOU HOW 


to raise chickens successfully, how to care for them, to 


are a grower of poultry, 





| 
| r treat their diseases, etc. All about INCUBATORS AND 

BROODERS, poultry houses, heaters and applis ances, and thorough-bred fowls. 

In short, it contains the best ideas along the —* of ce business, which is the outcome of a lifetime 


. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 


Address, 


of practical experience. P rice 15 cts. 
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Magenleiden ın « 


Seiden in ihrem Gefolge, wie Derftopf: 
ung, Blähungen, Magenjäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauh von Forni's Alpen- 
kränter - Blutbeleber. Eine Dojis 
bringt in den meijten $ällen Linderung. 


Nähere Ausfunft ertheilt 
Dr. PETER FAHRNEY, ''2-114 5. Hoyne Ave, 


CHICAGO, ILL. 


94990622299 9990999999 20909 
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» Lindert in einigen Stund d heilt in ei P 
Eindert in einigen Stunden und heilt in e hc P 
> > 
p alle rheumatiſchen Leiden, Schmerzen, Ziehen, Reigen, Muskelſchmerz, ſchwache Muskeln, fteife Gelenke, Hüftweh, Kreuzfchmerzen, > 
pP Seiatiea, Gicht, rheumatiſche Geſchwülſte, Kopfreißen, rheumatiſches Fieber, jeden afuten oder chronſſchen Muskel-, Gelenk-, 
Knochen: oder Herz-Rheumatismus. Dieſes Mittel iſt pafjend für alle Fälle, bewirkt in fehr furzer Zeit eine Heilung, und entfernt p 
P die Anlage zu einer Wiederkehr dieſes Leidens, wie in taufenden und abertaujenden von Fällen bemwiejen worden iſt. Viele ı, 
p Zaden I lindern, aber diejes furivt. Preis 50c per Poſt. 5 
> St. Paul, Mi Ich will Ih chreib d berich veil ls dankb Pati e lt. ß D = p 
5 Zeug niß. Mittels haben mich dodhänbig geheılt, nachdem os —* —————— — —— —* ——— ey em P 
* allerlei Patentmedieinen und drei Doktoren, und hatte mich die Sache einige hundert Dollars und viele Schmerzen gekoſtet. Jetzt bin ich für 81.00 turiri. 1 
P Was mid am meiften wunderte, war, daß das Mittel jo einfach und leicht einzunehmen ift; man erwartet gewöhnlich etwas Garttiges gegen eine böje Krankheit, ich Pe 
P ſche es iſt aber gar nicht nöthg f ſo ſchlecht ſchmeckende Saden zu verſchlucken. Ein Freund von mir, ein Farmer, ber ſich auf dem nafien Lande einen böſen Rheumas P 
p tismus in ben Beinen zuzog, daß er nicht mehr arbeiten fonnte, eo in zwei Tagen von dem Nebel geheilt, und war den anderen Tag bier, um jich bei mir zu bes pP 
P danfen, daß ich ihm das Mitiel beitellt hatte. Adtungsvell, Ihr 6, p 
pP P ſch H b . Schnelle angenehme Wirkung. za p 
? uſcheck's Hartlei igfeits eher won. B 
’ 8” Immer zuverläffig. ? 
Puſcheck's E Huſten-⸗Tropf 3— 
Puſcheck's Erlältungs- und Huſten-Tropfen. —3323 
P 
riefliche Auskunft und 
P 
ärztlicher N es 
ärztlicher Nath frei. : 
Durch den ſchnellen Roftverkehr kann ſich irgend Iemand dem beiten Rat’) einholen. Ob Du fhön ſchreiben P 
fannit oder nicht, macht gar nichts aus. Was Dir auch fehlt, ſchreibe ganz frei und offen an den Doftor. Brieie P 
werben nur auf befonderen Wunſch des Schreibers rg pP 
P 
rol. Nulcheck s Haus: huren ; 
= q 
© c P 
r 
De 5 Mittel für 75 verjchiedene Krankheiten BE r 
mit benen ich Iebermann leicht, ſchnell und billig furiren fann. Grfahrung ift nicht nöthig. Diele Mittel P 
beden alle Krantbeirsiälle, find abjolut unſchädlich, find billig, erfordern feine Einſchränkung in ber vebensweife, P 
find immer zum Gebraude fertig, leicht au nehmen und pafjend für Erwachſene und Kinder. P 
wird auf Berlangen frei zu: > 
DE Sin Büchlein mit näherer Auslunft wis Tamm u? 

14 1* 1* 
Pr 
Dieje Kuren werden nicht in Apotheken verkauft, 
fondern nad) Empfang des Preifes per Poſt an irgend welche Adrefje in den Vereinigten P 
> Staaten oder Canada gejandt. P 
Dr. Carl Puscheck, P 
> 

5 ber berühmtefte deutſche Arzt in Amerika, Dr. PUSCHECK, M 330 La Salle Avenue, Chicago, Ill. - 
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